Thorner. 


(Gegruͤndet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Diefe Zeitung erſcheint kläglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Pränumerations-Preis für Einheimiſche 18 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 22½ Sgr. 


men und 


— 


A0. 2l. 


Sonntag, den 20. 


Friederike. Sonnen⸗Aufg. 5 U. 42 M., Unterg. 6 U. 4 M. — Mond⸗Aufg bei Tage. Untergang 10 U. 42 M. Abds. 


Die Selbſtregierung Elſaß-Loth.⸗ 
ringens. 


Straßburg, 11. September (O. C.) 

1 Vielen Leſern iſt aus ihrer Schulzeit die 
Geſchichte des Herru Tobias Witt bekannt, der 
10 praktiſche und hübſcheingekleidete Rathſchläge 
zu geben verſtand. So empfahl er Einem, der 
ſich bei ihm Raths erholte, wie er immer fo 
geſcheidt handeln könnte, wie Herr Witt, er ſolle 
nur Acht geben, wie es die Narren machen, und 
dann — das Entgegengeſetzte thun. 

? In der Politik iſt eine ähnliche Handlungs⸗ 
weiſe entſchieden anwendbar, häufig zweckmäßig 
und nicht ſelten nothwendig, obſchon dann und 
wann, oberflächlich betrachtet, der Parteigrund⸗ 
ab dadurch verletzt zu werden ſcheint. Ein 
cer Fall trat in der von uns erwähnten 
Mähteidesleiſtung der Kreisräthe der Stadt Metz 
ein. Obwohl wir grundſätzlich gegen alle der- 
ligen Eide find, gebieten uns doch ſowohl die 
Achtung vor dem einmal beſtehenden Geſetze, als 
gie Pflicht konſequenter Handlungsweiſe und 
ubdlich die Machinationen der olitiſchen Gegner, 
belche Kapital aus dieſer N Unter⸗ 
jung machen, jene Vereidigung zu verlangen. 
In gleicher Weiſe iſt bezüglich der neuer⸗ 
ugs in allen Zeitungen beſprochenen Einfüh⸗ 
ang provinzieller Selbſtſtändigkeit und Selbſt⸗ 
erwalt 1 175 ringens zu verfahren. Um 

ec 


dem Wide der Meinungen und Urtheile 
den ſichern Wegweiſer zu finden, brauchen wir 
Nur. dt ken, was unſere politiichen Gegner (d. h. 
anerkannten Feinde des deutſchen Reiches) 
len, um das Entgegengeſetzte als Richtſchnur 
erkennen. 
Es iſt in den Augen der liberalen und 
deſonders der entſchieden freifianigen Partei der 
deutſchen Kammern felbftverftändlich, daß eine 
Ubertriebene Centraliſation, wie fie in Frankreich 
eerrſcht, ſchädlich wirkt und zu verwerfen iſt. 
Die Eintheilung des Landes in eine Maſſe De⸗ 
fartements, welche einen einzigen Mittelpunkt in 
Paris haben, iſt für ein ſelbſtſtändiges Auftreten 
und für Ausführung bedeutender Unternehmungen 
und liberaler Einrichtungen lange nicht fo kräf⸗ 
+8, wie eine Provinzial⸗Inſtitution, ähnlich der 
m Preußen beſtehenden; die franzöſiſchen conseils 
Scheraux haben, ſelbſt abgeſehen von ihren flauen 
Befugniſſen, bei weitem nicht die achtungsvolle 
a wirkſame Stellung, wie ſie Vertretern einer 
ganzen Provinz zukommt, die überdem auch weit 


würdig und empfehlenswerth zu entwickeln. Zu 
erſtreben iſt freilich auch in Deutſchland vor 
Allem die vollſtändige Selbſtſtändigkeit der Be⸗ 
ſchlüſſe in allen provinziellen Angelegenheiten und 
Berathungen in allen politiſchen Fragen des 
Reiches, natürlich innerhalb des Rahmens der 
allgemeinen Reichsgeſetze. Wenn auch dieſen 
Erforderniſſen gegenüber die Eintheilungsweiſe 
des deutſchen Landes in Provinzen weniger wich⸗ 
tig iſt, jo find Fehler in dieſer Hinſicht, wie fie 
1866 von Preußen nach der Annexion begangen 
wurden, durch ihren nachtheiligen und nachhalti⸗ 
gen Einfluß zu bedauern, wozu beſonders die 
Unzertheiltheit Hannovers zu rechnen iſt. So 
würden künftigen Falles auch die Bezirke Ober: 
und Unterelſaß (mit Colmar und Straßburg) 
viel zweckmäßiger mit Ober: und Unter⸗Baden 
(mit Freiburg und Karlsruhe) eine Provinz bil⸗ 
den, jo wie Lothringen, der Reg.-Bez. Trier und 
die Baicriſche Pfalz (mit Metz, Trier u. Speyer) 
einen zweiten Provinzialverband,? da die Suter 
eſſen und die Lage und Stammesverwandtſchaft 
der erwähnten Landestheile viel genauer zuſam⸗ 
men gehen und gehören, als jene des Elſaſſes 
mit Lothringen. Indeſſen iſt leider die Zeit 
noch nicht gekommen, in welcher das ganze deutſche 
Reich innerhalb der Geſammt⸗Verfaſſung, freie 
und ſelbſtſtändige Provinzial⸗Vertretungen erhal- 
ten wird; dann läßt ſich eine zwecmäßſgere Ge⸗ 
ſtaltung herbeiführen. 

Bis dahin möchte alſo das Reichsland in 
ſeinem jetzigen Beſtande als Einheit bleiben. 
Nun fragt es ſich: Soll die vielfach geforderte 
und beſonders von der Partei des „Elſäſſer 
Journals“ eifrigſt befürwortete Autonomie Elſaß⸗ 
Lothringens durch ſofortige Einführung einer 


beine Wahle auf allgemeine, direkte und ge⸗ 


heime Wahlen beruhende Vertretung mit pro⸗ 
vinzieller geſetzgebender Gewalt und Budgetrecht 
eingeführt werden? 

In dieſer Form geſtellt, beantworten wir 
die Frage mit Nein! 

Wir haben ſchon ein ähnliches Beiſpiel 
hinter uns. 

Gleich nach 1866 waren wir gegen die 
ſofortige Einführeng der vollen Selbſtverwaltung 
Schleswig⸗Holſteins, weil dadurch die heftigſten 
innern Kämpfe um einen Extra-⸗Herzog eingetre- 
ten wären und die Partei des Großgrundbeſthes, 
verbündet mit der Geiſtlichkeit und den alten 
Beamten jeden freiſinnigen Fortſchritt verhindert 
hätten. Und doch lagen die Verhältniſſe im 
Norden der Elbe weit günſtiger, ja hundertfach 


September. 


+ 


Inſerate werden täglich bis Uhr Nachmittags angenom⸗ 


koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 1 Sgr. 
1874. 


vortheilhafter für das deutſche Reich, als ſie in 
Elſaß Lothringen ſich befinden. Jetzt aber, nach⸗ 
dem man in den Elbherzogthümern faſt allge⸗ 
mein zur Erkenntniß der Nachtheile und der 
Thorheit gekommen iſt, einen Staat für ſich 
unter einem mattherzigen, nichts weniger als 
freifinnigen Fürſten zu bilden, jetzt würden wir 
ebenſo entſchieden für eine ſelbſtſtändige Provin⸗ 
zial⸗Verwaltung auftreten, wie wir ſie bezüglich 
des Reichslandes zur Zeit für ſchädlich, ja ver- 
derblich halten. 

Erinnern wir uns an den Ausſpruch von 
Tobias Witt und betrachten vorerſt, was unſere 
politiſchen Gegner wünſchen und erſtreben, ſuchen 
dann die Motive derſelben auf und erörtern 
endlich die unausbleiblichen Folgen einer derarti— 
gen Maßregel, um zu erkennen, warum uns eine 
ſolche durchaus verfrüht und höchſt nachtheilig 
für das Reichsland ſelbſt erſcheint. 

(Sort). folgt.) 


Deutſchland. 


Berlin, den 18. September Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer und König wohnte heute, wie 
ſchon gemeldet, dem Manöver des 10. Armee⸗ 


korps bei und folgte dann mit den königlichen 


Prinzen der Einladung des Prinzen Albrecht 
zum Dejeuner nach Klofter Wenigſen. In dem 
Programm für die Rückreiſe nach Berlin ſind 
bis zur Stunde Aenderungen nicht eingetreten 
und erfolgt demnach die Ankunft in Berlin am 
Montag früh gegen halb 3 Uhr. Um dieſe Zeit 
treffen dann auch der Kronprinz und die Prin⸗ 
zen Karl und Friedrich Karl hier wieder ein. 

T ueber die am 15. d. Mts. ſtattgehabte 
Sitzung der Ausſchüſſe des Bundesraths für 
Handel und Verkehr und für Rechnungsweſen 
hört man nachträglich, daß die Differenzen zwi 
ſchen den einzelnen Vertretern der Bundesregie⸗ 
rungen in Betreff des Bankgeſetzes nicht ſo weit 
gehende ſind, als man urſprünglich annahm. 
Wenn auch Bayern ſich dem Prinzip der Vor⸗ 
lage nicht ſo ohne Weiteres anſchließen wird, fo 
hat doch die Beſprechung in dieſer Sitzung welche 
allerdings nur eine oberflächliche fein konnte, dar⸗ 
gethan, daß die bayeriſche Regierung ſich zu dem 
Entwurf durchaus nicht negirend verhält, daß ſie 
vielmehr im großen Ganzen dem Prinzip zu⸗ 
ſtimmt und nur in Betreff der Details für das 
Geſetz einige Wünſche hege. In Betreff der An⸗ 
ichten der württembergiſchen Regierung hören 


geeigneter ſind, ſich zu Vertretern des Reiches 
Ein Brief Bazaine's. 
(Schluß.) 

Man hat mich angeklagt, ich habe Politik 
ketrieben. Wenn ich das that, jo that ich es 
en meinen Willen und weil die Nevolutio- 
„te es vor mir geihan hatten und noch täglich 
ter mir thaten Ich erinnerte mich, daß ich 
an Kaiſer, den Seinen und auf die kaiſerliche 
Jenſtitution, welch' letztere kurz vorher durch ein 
Volkspotum gebilligt worden, einen Eid geſchwo⸗ 
zn hatte. Wenn die Erinnerung daran, daß 
mein Commando vom Kaiſer erhalten und 
"Gt von dieſer inſurrectionellen, illegalen und 
letatoriſchen Regierung, dem älteren Bruder 
Comuneaufſtandes, iu welcher Regierung der 
phletär Rochefort ſaß, wenn darüber em⸗ 
att ſein, daß eine Faction unſere Schickſals⸗ 
läge, die Abweſenheit des Kaiſers und der 
tee benutzte, um in den geſetzgebenden Kör⸗ 
au, einzudringen, die Deputirten zu verjagen, 
zue Gewalt an ſich zu reißen, Treſſen anzule⸗ 
u und Soldat zu ſpielen, ſtatt die Kräfte des 
andes vermittelſt praktiſcher Maßregeln zu or⸗ 
miſiren; wenn fie die Ueberzeugung haben, daß 
„ Kaiſer von Rußland, der einzig Etwas zu 
ern Gunſten thun konnte, mit den Gambettas 
politiſchen Zigeunern (Bohémes) nie in 
kundſchaftlichen Verkehr treten werde; wenn 
ier Glaube, daß der König Victor Emanuel 
— nicht beeilen werde, die Alpen zu überſchrei⸗ 
u um den Herren Glais Bizoin und Gre- 
gelen eine Schuld zu zahlen, deren Gläubiger 
ben Magenta und Solferino Napoleon III. war; 
un der Umſtand, daß ich die Commune als 
olge der erſten Inſurrection vorausſah; 
gaben all das Polilik treiben heißt, nun, dann 
e ich Politik getrieben und es iſt dabei nur 
ſemdend, daß diejenigen Leute, welche mir 


ich unſchuldig ſei. 


weder des Verraths, noch der Conſpiration an⸗ 


daraus ein Verbrechen machen, gar nichts Ande— 
res als Politik, nur Politik getrieben haben, 
ohne von der Nation bevollmächligt zu ſein, und 
daß ſie, während ich noch in Metz aushielt, mit 
der Inſurrection des 4. September beſchäftigt 
waren. 

Was ich in meinem Prozeß als das Au— 
ßerordentlichſte betrachte, iſt nicht die Zuſam⸗ 
menſetzung des Gerichtes noch der Umſtand, daß 
man mich vor daſſelbe ſtellte, ſondern vielmehr 
das Urtheil, das gefällt wurde. Das Kriegsge⸗ 
richt hat ein Mittel gefunden, mich zugleich zu 
verurtheilen und freizuſprechen. Es hat am 
ſelben Tage das Urtheil geſprochen und aufge⸗ 
hoben. Es hat mich degradirt und begnadigt, 
ſchuldig und unſchuldig erklärt, des Todes und 
der Gnade werth. Es nannte mich Verbrecher 
ia Held und endlich wollte es mir meine Ehre 
aſſen. 

Ich war ſchuldig oder ich war es nicht; — 
waren meine Richter von der Schuld überzeugt, 
ſo konnte ihnen keine Strafe ſtreng genug er⸗ 
ſcheinen, aber ſtatt deſſen begehrten ſie eilig 
meine Begnadigung bei dem, welcher während 
des Krieges mein Untergebener geweſen, und 
ſagten in einem denkwürdigen Briefe: „Der 
Marſchall Bazaine hat das Commando inmitten 
unerhörter Schwierigkeiten übernommen ... er 
ſetzte ſich ſelbſt immer dem Feuer aus; keiner 
übertraf ihn an perſönlicher Tapferkeit.“ 
Offenbar wußten die Richter nicht, was 
ſie thun ſollten! Ihre Pflicht war es, gegen 
mich ein drakoniſches Geſetz anzuwenden, welches 
von Perſonen abgefaßt worden, die den Fall, 
in welchem ich mich befand, nicht hatten voraus⸗ 
ſehen können, und ihr Gewiſſen ſagte ihnen, daß 
Und wie befremdend war 
die Motivirung der Anklage! Sie ſagte, ich könne 


geklagt werden, aber ſie behauptete, ich hätte den 


wir, daß der Vertreter Württembergs nicht nur 
r —x—x—. . BB 


militäriſchen Pflichten nicht genügt. So be 
urtheilten Untergeordnete, Untergebene nach drei 
Jahren die Handlungsweiſe eines Armeeführers, 
der nach den Darlezungen des Generalberichter: 
ſtatters ſeine Truppen leitete und ſeine Poſitio⸗ 
nen behauptete, bis der letzte Biſſen Brod auf⸗ 
gezehrt und nach der offiziellen Erklärung der 
Intendantur das Land erſchöpft war. Ich weiß 
freilich, daß es Advocaten giebt, welche behaup⸗ 
ten, die Armeen ſeien da, um zu ſterben (Worte 
des Herrn Crémieux in Tours) aber das Ge⸗ 
wiſſen verbietet einem Armeeführer, unnütz die 
Soldaten zu opfern, welche das Vaterland ſeiner 
Hut anvertraut hat, und auf dieſes Gewiſſen 
iſt mehr zu achten, als auf Redensarten. 

; Als der Friede unterzeichnet war, fühlten 
Alle, Große und Kleine, Soldaten und Gene— 
räle, Royaliſten und Republikaner das Bedürf⸗ 
niß, ihrem Groll Luft zu machen; man 
ſuchte ein Opfer. Der Kaiſer war 
entthront, aber nicht mehr zugegen. Man griff 
nach mir. Alle Anſchuldigungen, ſelbſt die un⸗ 
finnigften, wurden wider mich erhoben. Nicht 
nur hatte ich Frankreich verrathen und preußi⸗ 
ſches Gold empfangen, nicht nur hatte ich gegen 
die Republik conſpirirt, ich hatte auch gegen das 
Kaiſerreich conſpirirt. In dieſem allgemeinen Con⸗ 
cert zeichneten ſich am meiſten gerade die Depu— 
tirten und Journaliſten aus, welche vor dem 
Kriege die Entlafjung der Armee, die allgemeine 
Entwaffnung verlangt hatten und ganz Frank⸗ 
reich in Aeg gebracht haben würden, wenu 
der Kaiſer die preußiſche Militärorganiſation, 
welche nunmehr vollſtändig angenommen iſt, ein⸗ 
geführt hätte. Ich fand aufrichtigen ungeheuchel— 
ten Haß, ſelbſt bis in die Umgebung des Kai⸗ 
ſers hinein. Alle Welt verläumdete mich bei dem 
Souverain; feine Vertrauten, ſeine Diener, feine 
Journale riethen ihm, mich der Volkswuth 
preiszugeben und als Urſache allen Unheils dar⸗ 


ſondern daß dieſe Regierung möͤglichſt noch viel 
weiter gehen und aus dem Proviſorium des Ent⸗ 
wurfs lieber noch ein Definitivum in Form einer 
Reichsbank im Geſetze ausgeſprochen wiſſen wolle. 
Dieſer Ausfübrung war es namentlich zu dan⸗ 
ken, daß die Referenten für den Entwurf gerade 
aus den Vertretern dieſer beiden Staaten von 
den Ausſchüſſen gewählt wurden. 

— Dem Bundesrath iſt vom Reichskanzler 
ein Geſetzentwurf vorgelegt worden, deſſen einzi⸗ 
ger Paragraph folgendermaßen lautet: „Die Arti- 
kel 11 und 12, Buch 3 Tit. 12 des revidirten 
Lübiſchen Rechts, ſowie die Artikel 14 und 16 
Theil 3 Tit. 12 des Roſtocker Stadtrechts ſind 
aufgehoben. Die Motive zu dieſem Geſetzentwurf 
führen aus, daß in den in Rede ſtehenden Arti⸗ 
kel den Nachbaren Widerſpruchsrechte gegen die 
Einrichtung und den Betrieb gewiſſer „gefährli⸗ 
cher, unleidlicher Handwerke“ eingeräumt ſeien, 
welche den Kreis der nach §. 16 der Gewerbe⸗ 
ordnung vom 21. Juni 1869 und dem Geſetz 
vom 2. März 1874 einer beſonderen Genehmi⸗ 
gung bedürfenden gewerblichen Anlagen mannig⸗ 
fach überſchreiten. In einem Theile ihres frühe⸗ 


| eine dem Geſetze zuſtimmende Erklärung abgab 


vor dem Inkrafttreten der Gewerbeordnung lan⸗ 
desgeſetzlich abgeſchafft worden. In Schleswig⸗ 
Holſtein u Mecklenburg werden dieſelben dagegen 


gen als noch in rechtlicher Wirkſamkeit ſtehend 
angeſehen und in Folge deſſen iſt dort die Er⸗ 
5 mancher durch die Reichsgeſetzgebung 
nicht für conzeſſionspflichtig erklärte, mithin für 
unbedenklich und unſchädlich erachteter gewerbli⸗ 
cher Anlagen von der nachbarlichen Einwilligung 
abhängig, wenn die Gewerbe entweder in den 
gedachten Artikeln des Lübiſchen und Roſtocker 
Rechts ausdrücklich aufgeführt oder nach richter⸗ 
lichem Ermeſſen als „gefährliche oder unleidliche* 
Betriebe anzuſehen ſind. Dieſer Zuſtand iſt aber 
mit dem im §. 1 der Gewerbeordnung ausgeſpro⸗ 
chenen Grundſatz unvereinbar, wonach der Be⸗ 
trieb eines Gewerbes Jedermann geſtattet ſein 
ſoll ſoweit nicht durch die Gewerbeordnung ſelbſt 
Ausnahmen oder Beſchränkungen vorgeſchrieben 
oder zugelaſſen find. Aus dieſem Grunde ſchlägt 
der Reichskanzler die ausdrückliche Aufhebung 
der angeführten Vorſchriften im Wege der Reichs⸗ 
geſetzgebung vor. — Die hier in Rede ſtehenden 
gewerblichen Anlagen beziehen ſich auf Bade⸗ 
ſtuben, Backhäuſer, Brau⸗, Schmiede-, Töpfer⸗ 
oder Lehmhäuſer, Fiſchweiher, Talgſchmelzen, 


zuſtellen. Man bemerkte ihm, daß er ſich von 
einem ſolchen Verfahren allerlei Vortheile ver⸗ 
ſprechen dürfe, — aber, mit Freude und Dank⸗ 
barkeit ſage ich das: der Kaiſer wußte, was er 
von der Sache zu halten hatte, und er, der immer 
in meine Ergebenheit Vertrauen geſetzt, hatte mich 
nicht verlaſſen. 

Auch Herrn Thiers ſchulde ich Dank, der 
mich wie zuvor bei der Rückkehr aus Mexiko zu 
vertheidigen und der Inpopularität zu trotzen 
wagte. Und ohne Zweifel hätte er, wäre nicht am 
24. Mai ſein Sturz dazwiſchen gekommen, eine 
Löſung gefunden, welche dem ungerechten Proeeß 
vorgebeugt haben würde. Aber das Mißgeſchick 
verfolgte mich und machte den Triumph der Mo⸗ 
narchiſten zur Urſache meines Verderbens. Statt 
nach den wahren Gründen zu ſuchen, warum wir 
unglücklich geweſen, zog man es vor, den Ver- 
luſt von Elſaß und Metz als meine Schuld zu 
bezeichnen, während die Wahrheit die iſt, daß 
das Elſaß ſeit den erſten Tagen nach Reichshof⸗ 
fen und dem überſtürzten Rückzug der Armee, die 
ihn vertheidigen ſollte, verloren war. 

Was Megz betrifft, jo ging dieſes verloren, 
weil unter dem Vorwand, ſich patriotiſch zu zei⸗ 
gen und die Erinnerungen an die Revolution 
aufzufriſchen, Narren und Abenteurer, welche nie 
ihr Leben einſetzten, einen unsinnigen Kampf 
fortſetzen wollten, in der Eile Auf ebote vornah⸗ 
men, die ſchlecht bewaffnet, noch ſchlechter geklei⸗ 
det, ohne genügende Cadres waren, und derart 
800,000 Deutſchen, welche vorzüglich ausgerüstet 
und geleitet in Frankreich eindrangen, die Spitze 
bieten ſollten. Man wollte nicht einmal meinen 
Aufenthalt in Metz benutzen, um ehrenhaft Frie⸗ 
den zu ſchließen, ſondern ließ es geſchehen, daß 
ſich meine Mittel bis zum letzten Mund voll 
Brod erſchöpften. Selbſt nach meinem Mißge⸗ 
ſchick konnte man 2 retten, als Thiers, der 
einzige, welcher den Verſtand bewahrt hatte, den 


ren Geltungsbereichs find jene Vorſchriften ſchun 55 


an einigen Orten nach gerichtlichen Entſcheidun⸗ 5 


Gold» und Nane e Grapengießer Kno⸗ 
chenhauer, Böttcher, Seifenſieder, Brantwein⸗ 
brenner, Krüger und dergleichen gefährliche un⸗ 
leidliche Handwerke.“ 

— Seitens des Reichskanzlers iſt dem 
Bundesrath eine Ueberſicht der ordentlichen Aus⸗ 
gaben und Einnahmen des deutſchen Reichs für 
das Jahr 1873, ſowie eine Ueberſicht der außer⸗ 
etatsmäßigen außerordentlichen Ausgaben welche 
durch den Krieg gegen Frankreich veranlaßt ſind 
oder mit demſelben im Zuſammenhange ſtehen, 
ebenfalls für das Jahr 1873 mit dem Erſuchen 
zugegangen, die in dieſen Ueberſichten zuſammen⸗ 
geſtellten und motivirten Etatsüberſchreitungen 
und außeretatsmäßigen Ausgaben, vorbehaltlich 
der verfaſſungsmäßigen Entlaſtung, genehmigen 
zu wollen. Aus der letzteren ergiebt ſich, daß 
die Ausgaben Deutſchlands in dem Kriege gegen 

Frankreich überhaupt 341,370,746 Thlr. betragen 
haben, welchem Betrage eine gleiche Ein nahme— 
umme gegenüberſteht. 

— Die dem Bundesrath vorliegende Weber: 
ſicht der Etatsüberſchreitungen des Jahres 1873 
weiſt u. A. auf bei dem Kap. II. der einmaligen 
Ausgaben: Koſten der Betheiligung des deut⸗ 
ſchen Reichs an der Wiener Weltausſtellung, eine 
i en, Wie von insgeſammt 180,000 
Thlr. auf. Dieſelbe wird in folgender Weiſe 
motivirt: Zur Deckung der Koſten, welche in 
Folge der Betheiligung des deutſchen Reichs an 
der Wiener Weltausſtellung der Reichskaſſe zur 
Laſt fallen, ſind in dem Etat für 1872 50,000 
Thlr. und für das Jahr 1873 einſchließlich der 
Nachtragsbewilligung 735,000 Thlr., im Ganzen 
785,000 Thlr. ausgeſetzt. Der Bemeſſung dieſer 
Summe lag, abgeſehen von einigen allgemeinen 
Schätzungen, ein beſtimmter Koſtenanſchlag nicht 
zu Grunde. Man nahm dabei die Aufwendun⸗ 
Et zum Ausgangspunkte, welche den deutſchen 

taaten aus der Betheiligung an der Pariſer 
Ausſtellung des Jahres 1867 erwachſen find und 
erhöhte die hiernach abgeſetzte Summe in der 
Erwägung um etwas, daß man für einen großen 
Theil der nothwendigen Anſchaffungen gegenwär⸗ 
tig erhebliche höhere Preiſe zu zahlen häben wür⸗ 
de. Man glaubte hierbei vorausſetzen zu 
dürfen, daß die deutſche Ausſtellung in Wien 
der Ausſtellung der deutſchen Staaten in 
Paris an Umfang ungefähr gleichkommen 
werde. Die unerwartet große Theilnahme deut⸗ 
ſcher Ausſteller, die die erhöhten Anſprüche an die im 
Intereſſe derſelben nothwendigen Einrichtungen 
orrief, hat daher ſelbſtverſtändlich auch der 
deutſchen Ausſtellungskaſſe vermehrte Koſten ver⸗ 
urſacht. So hat der Bau und die Unterhal⸗ 
tung bezw. Abbruch der Gebäude allein 127,000 
Thlr. mehr erfordert als bei den Voranſchlägen 
angenommen werden konnte. Die Ueberſchreitung 
des Etatsfonds für 1873 um 180,000 beziffert 
denjenigen Mehrbetrag, welcher bis zum Finalab⸗ 
chluſſe aus Reichsfonds der Kaſſe der 
deutſchen Central⸗Kommiſſion überwieſen iſt. 
Ob daher die Reichskaſſe etwa noch einen fer⸗ 
nerweiten Zuſchuß wird zu leiſten haben, läßt 
fo gegenwärtig noch nicht mit Beſtimmtheit 
berſehen. 

— Der Kaiſer hat dem landwirthſchaftli— 
chen Central⸗Vereine von Unter⸗Elſaß geſtattet, 
zu derjenigen Verlooſung von guten Maſchinen 
und Grräthen, edlem Vieh und anderen, in 
Haus und Hof nützlichen Gegenſtänden, welche 
derſelbe mit der im Oktober d. J. zu Hagenau 
im Elſaß von ihm zu veranſtaltenden Ausſtellung 
von Hopfen⸗, Bier, Brauerei⸗Geräthſchaften und 
Maſchinen reſp. einer damit zuſammenhängenden 
landwirthſchaftlichen Ausſtellung zu verbinden 
beabſichtigt, auch im Preußiſchen Staatsgebiete 
Looſe zu verkaufen. 5 


— Das delten Muſterungs⸗ und Aus⸗ 
hebungsgeſchäft der! Militärpflichtigen Deutſch⸗ 
lands durch die Departements erſatz⸗Kommiſſionen 
nimmt in dem letzten Drittel d. Mts. feinen 
Anfang. Zu dieſer Muſterung haben ſich außer 
den Geſtellungspflichtigen auch diejenigen Tem⸗ 
porärinvaliden zu ftellen, deren Penſion im Ok⸗ 
tober d. J. abläuft und diejenigen, welche wegen 
Dienſtuntauglichkeit oder Reklamation u. ſ. w. 
von den Truppen vor beendeter Dienſtzeit zur 
Disposition der Erſatzbehörden entlaſſen ſind. 
Die letzten beiden Kategorien werden durch Ge⸗ 
ſtellungsordres der Miliiärbehörden von den Ter⸗ 
minen in Kenniniß geſetzt, während alle übrigen 
Militärpflichtigen von den Civilvorſitzenden der 
Kreiserſatzkommiſſionen durch die Diſtrikis⸗Be⸗ 
hörden, Vorladungen erhalten. 5 

— Heidelberg, 10. September. Die hieſige 
Heilige Geiſtkirche, die der altkatholiſchen Ges 
meinde von der Regieruug zur Mitbenutzung 
überwieſen worden war, iſt ae nachdem das 
römiſch⸗katholiſche Pfarramt die Herausgabe der 
Schlüſſel wiederholt verweigert hatte, durch die 
Polizei geöffnet worden. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 18. September. Eine 
dem carlift. , Organ Cuartel“ Real auszugsweiſe 
entnommene Nachricht ſagt, der Kaiſer von 
Rußland habe in einem Antwortſchreiben an, 
Don Carlos ihm ſeine Sympathie zugeſichert und 
bedauert, daß Spanien durch chroniſche Revolu⸗ 
tionen und Mißachtung der Lehren der Geſchichte 
ſeinen gebührenden Rang unter den Nationen 
Europas verloren habe. Der Czar ſchließt mit 
dem Wunſche, daß die Uebel bald ein Ende fin⸗ 
den möchten. In hieſigen diplomatiſchen Cirkeln 
wird die Nachricht ſtark angezweifelt u. der angebliche 
Inhalt als mindeſtens tendenziös karliſtiſch ges 
färbt angeſehen, indem nicht anzunehmnn ſei, 
daß der Kaiſer zur Zeit aus feiner den verſchie⸗ 
denen ſpaniſchen Parteien gegenüber eingenom⸗ 
menen abwartenden Haltung heraustreten werde. 

Frankreich. Paris, 16. September. Wie 
bereits telegr. gemeldet, iſt der Marſchall Mac 
Mahon geſtern Abend in Amiens von Arras 
aus eingetroffen und nahm ſein Quartier in der 
Präfektur. Die Stadt war illuminirt, beflaggt 
und mit Ehrenpforten geſchmückt. Für den heu⸗ 
tigen Tag war das Programm daſſelbe, wie zu⸗ 
vor in Lille, Arras u. ſ. w.: Beſuch einiger 
Fabriken und der Kathedrale, dann Empfang der 
Behörden auf der Präfektur mit den üblichen 
Auſprachen der Arbeiter, des Biſchofs, der Prä⸗ 
ſidenten des Generalraths, des Appellhofes, des 
Handelsgerichtes endlich des Maire der Stadt. 
Der Biſchof, Herr Bataille, formulirte wieder 
fein. Wünſche: „Für das Vaterland, das wir 
lieben, immerdar ruhmvolle Geſchicke, für den 
Glauben, für die Kirche und ihr erhabenes Ober⸗ 
haupt eine minder trübe Zukunft und für Sie, 
Herr Marſchall, die Erleuchtung, die Kraft und 
Gnade, deren Sie fo ſehr in der Erfüllung eis 
ner Miſſion bedürfen, welche Sie an einem un⸗ 
vergeßlichen Tage großmüthig übernommen ha⸗ 
ben.“ Aus den übrigen Reden iſt nichts zu er⸗ 
wähnen. In den Straßen, in welchen der 
Marſchall ſich zeigte, wurde er mit den gemiſch⸗ 
ten Rufen: „Es lebe Mac Mahon! Es lebe 
der Marſchall! Es lebe die Republik!“ em⸗ 
pfangen. A 

— Ueber den Verlauf des gegen Oberſt 
Villette und Genoſſen zu Graſſe verhandelten 
Prozeſſes wird des Weiteren am 17. September 
daher gemeldet: Der Vertheidiger des Ober⸗ 
ſten Villette und Barreau's, des Dieners Ba⸗ 
zaihe's, Advocat Lachaud, bez ichnete es als eine 


Ehre für feine Advokatenlaufbahn, daß er zum 
Vertheidiger in dieſem Prozeſſe auserſehen wor⸗ 
den und ſchilderte Oberſt Villette als ein Vor⸗ 
bild ritterlicher Ergebenheit. Er hielt daran 
feſt, daß die Flucht Bazaine's ſich genau ſo voll⸗ 
zogen habe, wie die Marſchallin Bazaine in 
ihrem bekannten Briefe an den Miniſter des 
Innern angegeben. Alles, was in der Anklage 
darüber vorgebracht werde, beruhe auf unerwie⸗ 
ſenen Hypotheſen. Deshalb richte er die drin⸗ 
gende Aufforderung an den Gerichtshof, dem 
Oberſten Villette ſeine mackelloſe Vergangenheit 
zu bewahren. Ebenſo empfehle er Barreau dem 
weiſen Ermeſſen des Gerichtshofes. Nachdem 
Doineau nochmals ſeine Unſchuld betheuert, er— 
folgte der Urtheilsſpruch, durch welchen der Ge— 
fängnißdirektor Marchi, der Diener Barreau und 
und die Wächter Leterme und Lefrancois freige- 
ſprochen, Alvarez de Rull, Oberſt Villette und 
Wächter Plantin — der Erſtere in contuma- 
eiam — zu ſechsmonatlicher, Ex⸗Kapitän Doi⸗ 
neau zu zweimonatlicher und Wächter Gigoux 
zu einmonatlicher Einſchließnng verurheilt wer— 
en. 

Dem „W. T. B.“ wird aus Paris unterm 
18. d, Mts. gemeldet: „Der aus den Verhand— 
lungen über die Kapitulation von Metz bekannte 
Regnier iſt geſtern vom Kriegsgericht wegen 
Spionage und Einverſtändniſſes mit dem Feinde 
in contumaciam zum Tode verurtheilt worden.“ 

Schweiz. Ueber den Welt-Poſt-Kongreß 
zu Bern wird der „N. Fr. Pr.“ von dort une 
term 16. telegraphirt: Die Prüfung der Voll⸗ 
machten hat ergeben, daß von 22 Delegirten 13, 
und zwar jene von Deutſchland, Oeſterreich, Un: 
garn, Belgien, Dänemark, Spanien, Luxemburg, 
Norwegen, Schweden, den Niederlanden, der 
Schweiz, Rußland und Portugal zum Abſchluſſe 
eines Weltvertrages ermächtigt ſind. Die Dele— 
girten von Aegypten, Frankreich, England, Grie- 
chenland und Rumänien ſind nur ermächtigt, 
ihre Verwaltungen beim Kongreſſe zu vertreten. 
Die Vertreter von Italien, der Türkei und Ser- 
bien wohnen den Verhandkungen einfach bei. 
Der amerikaniſche Abgeordnete iſt noch nicht ein⸗ 
getroffen. In der allgemeinen Diskuſſion über 


das Vertragsprojekt wurde die Tranſitfreiheit be: 


ſchloſſen, wobet Belgien die Kompenſation feiner 
Einbußen verlangt. Bei der artikelweiſen Be⸗ 
rathung wurden Artikel 1 und 2 bezüglich der 
Organiſation des Vereins und des Umfanges der 
Briefpoſt angenommen, in den Artikeln und 
4 werden für den ganzen Verein gleiche Taxen, 
die Progreſſion von 15 zu 15 Grammen für 
Briefe und von 50 zu 50 Grammen für Druck⸗ 
ſachen und Muſter, doppeltes Porto für unfran⸗ 
kirte Briefe und 1 Kilogramm als Maximalge⸗ 
wicht für Druckſachen feſtgeſetzt. England und 
Frankreich verhalten ſich paſſiv. 6 
Solothurn, 18. September. Der Kan⸗ 

tonalrath von Solothurn hat den Antrag der 
Regierung, das Kloſter Mariaſtein und die Stif⸗ 
ter Leodegar, Urſus und Victor aufzuheben, mit 
70 gegen 31 Stimmen genehmigt. 

Norwegen. Chriſtiana, 18. September. 
Der Führer der öͤſterreichiſchen Nordpol-Expedition, 
Lieutenant Payer, iſt geſtern Abend hier einge⸗ 
troffen. Er wurde am Bahnhofe vom hieſigen 
öſterreichiſchen Konſul empfangen und von einer 
großen daſelbſt verſammelten Volksmenge mit 
lauten Zurufen begrüßt. Ihm zu Ehren wurde 
ein glänzendes Souper veranſtalket. Heute wird 
Payer nach Stockholm abreiſen, um der Gina: 
dung des Königs Folge zu leiſten. 

Italien. Rem, 18. September. Die 
„Italie“ iſt zu der Erklärung ermächtigt, daß die 
vom klericalen „Giornale di Firenze“ gebrachte 
Meldung, England habe ſeitens der in Sizilien 
— ——— — — 


—— —— — —— — 
Frieden vorſchlug, den Frieden brachte. Hätte 
man in jenem Augenblicke auf ſeine weiſen Rath⸗ 
ſchläge gehört, ſo würde man weder den Elſaß 
noch die Milliarden verloren haben. Gewiß, es 
waren grauſame Opfer, aber ſie waren nicht zu 
vermeiden. Man hätte aus der Lection Nutzen 
Guan und jetzt wäre Frankreich wieder geneſen. 

tatt deſſen wollte man den Kampf um jeden 
Preis, damit die Dictatur fortbeſtehe und Frank⸗ 


reich eine definitive Regierung zu gründen nicht 


im Stande ſei. Ich werde nie zugeben, daß ver⸗ 
ſtändige Männer hoffen durften, mit Milizen 
ohne Zusammenhang und Kraft (milices ineohé- 
rentes et sans nerf,) welche damals noch die 
einzigen Streitkräfte Frankreichs waren, die feind- 
lichen Armeen zu vernichten. 

Man verlor natürlich Paris, den Oſten, die 

Loire⸗Linie, eine große Anzahl von Feſtungen, 
man erlitt Schlag auf Schlag, und als nichts 
mehr geblieben, das man dem Feind entgegenzu— 
ſetzen hatte, da konnte dieſer mit einem machen, 
was er wollte. Deutſchland konnte die bekannten 
Bedingungen ſtellen und Frankreich war gezwun⸗ 
gen, dieſelben anzunehmen. 
Den ungeſunden Leidenſchaften zu ſchmei⸗ 
cheln und die Armee zu brandmarken, ſagte man, 
daß der Widerſtand bis aufs Meſſer menigftens 
die nationale Ehre gerettet habe. Das war eine 
neue Lüge, die Glück machte und ein Vorurtheil 
geworden iſt. d 

Die Rheinarmee hatte die nationale Ehre 
gerettet, lange bevor die Demagogen daran ges 
dacht hatten. An einem Tage hat meine Armee 
den Deutſchen mehr Verluſte zugefügt, als alle 
in Paris vereinigten Streitkräfte ihr in 4 Mo⸗ 
naten zufügten. Ich habe den dritten Theil 
meines Armeebeſtandes im Feuer verloren. 
In den Ambulancen von Mey hatte ich 
25,000 Verwundete. Die Cadres haben ſehr 
ſtark gelitten und ein Regiment von drei Ba⸗ 
gaillonen, das alle höheren Offtziere verloren, focht 


noch unter dem Befehl eines Hauptmanns. In 
Sedan blieben 14,000 der Unſerigen, bevor die 
Schlacht als verloren erklärt. 

Mae Mahon und ich, wir waren einige 
Male unglücklich, aber nie lächerlich. Und ich 
glaube nicht, daß ein deutſcher General, der gegen 
mich kämpfte, über mich gelacht hat. 

Wenn etwas uns die nationale Ehre rauben 
konnte, ſo war es nur das Schauſpiel, welches 
uns Paris und Tours. boten, das Erſtere mit ſei: 
nen Emeuten vor dem Feinde, dem Angriff auf 
das Hotel de Ville, dem Wegescamotiren der 
Regierungsgewalt, den Demonſtrationen anmaßen⸗ 
der und lärmender Milzen, den Barrikaden, dem 
in den Straßen vergoſſenen Blut und der ſchließ⸗ 
lichen Ohnmacht — das das Letztere mit der Zus 
falls⸗Dictatur (dietature du hasard), ihren pom⸗ 
pöſen Reden, ihren Flüchen, ihrer militäriſchen 
Anmaßung, ihrer zu komiſchen Strategie, ihren 
ſchimpflichen Lieferungsverträgen und Waffenan⸗ 
käufen, dem Umſichwerfen mit Projecten und 
ihren armen Hülfsquellen, ach! daß doch das 
feat die Dietatoren für immer zur Dispoſition 
tellte! 

Ich bin ein alter Soldat, der ſich nicht auf 
Politik verſteht. Ich habe Feldzüge unternom⸗ 
men, nicht Reden gehalten. Ein Mitglied der 
Regierung von Abenteurern, auf welche ich an⸗ 
ſpielte, Herr Jules Favre, glaube ich, hat mir 
eines Tages im Namen der Seinigen den Bei⸗ 
namen „Unſer Glorreicher“ gegeben. Dies ge⸗ 
ſchah offenbar, um mir zu ſchmeicheln, aber ich 
muß geſtehen, es machte wenig Eindruck auf mich. 
Etwas ſpäter wollte mich ſein College Gambetta 
im gegentheiligen Sinn bezeichnen; er nannte 
mich „Verräther“ und befahl, mich als den ſchlech 
ſten aller Verbrecher anzuſehen. Die großen 
Worte des Herrn Gambetta haben mich 
nicht mehr irre geführt, als die Schmeicheleien ſei⸗ 
= Collegen und Freundes, des Herrn Jules 

avre. 


Die öffentliche Meinung iſt hinſichtlich mei— 
ner Perſon noch in einer Täuſchung befangen, 
wie fie es nach der mexicaniſchen Expedition war 
Man wollte nicht zugeben, daß ich Mexico auf 
den Befehl meiner Regierung verlaſſen habe. 
Der Kaiſer hatte zwiſchen der Räumung Mexicos 
und einem ernſten Conflikt mit den Vereinigten 
Staaten zu wählen, und um die Conſequenzen 
eines ſolchen Conflictes zu vermeiden, gab er mir 
Befehl zur Rückkehr. Iſt man nicht ſo weit ge— 
gangen, daß man mich anklagte, Schuld am Tode 
des Kaiſers Maximilian geweſen zu ſein und 
klagt man mich nicht jetzt noch mitunter an? 
99 Amerika weiß man, was hiervon zu halten 
ut. 
die ich hier nicht zu würdigen habe, nicht nach 
Oeſterreich zurückkehren wollte, weigerte ſich, ab— 
zudanken und ſich zu gleicher Zeit mit meinen 
Truppen einzuſchiffen. Ich hielt übrigens dafür, 
daß der Kar Napoleon ihn gegen die Verei— 
nigten Staaten und gegen das der Beſetzung 
Mexicos täglich ungünſtiger geſtimmte Frankreich 
nicht werde aufrecht erhalten können. Aber ſtatt 
auf die Rathſchläge meiner alten Er⸗ 
fahrung zu hören, zog er ins Innere des 
Landes und fand dort mit ſeinen beſten Ge— 
neralen einen ehrenvollen Tod, wenige Mo⸗ 
155 nach dem Wegzug des letzten meiner Sol 
aten. 

Das iſt die Wahrheit und Jeder möge ſei— 
nen Theil der Verantwortlichkeit tragen. 

Ich kann mich über viele Bitterniſſe tröſten 
wenn ich daran denke, daß Euer unſterblicher 
Waſhington, gegen Schmähungen derſelben Art, 
wie ſie mir zu Theil geworden ſind, nicht geſchützt 
war, und daß ſein Freund Lafayette Prüfungen 
zu beſtehen hatte, die ſchrecklicher waren, als 
die meinen. Lafayette ſah Ludwig XVI., ſeinen 
Souverän enthaupten; die Truppen klagten ihn 
an und verſagten ihm die Achtung. Um einen 
ähnlichen Urtheilsſpruche zu entgehen, wie er 


Der Kaiſer Maximilian, der aus Gründen, ® 


ſich aufhaltenden britiſchen Unterthanen vielfa he 
Reklamationen wegen der dort herrſchenden Un⸗ 
ſicherheit erhalten und dieſerhalb mehrere De⸗ 
peſchen an die italieniſche Regierung gerichtet, 
jeder Begründung entbehre. — Die „Opinione“ 
unterzieht die Meldungen des Pariſer Journals 
„Union“ über die angeblich auf Sizilien ſich 
vorbereitenden Ereigniſſe einer Beſprechung und 
meint, die „Union“ habe durch ihre indiskreten 
Auslaſſungen nur enthüllt, mit welchen Abſich⸗ 
ten die Partei, der ſie diene, umgehe. 
Spanien. Zur politiſch-militäriſchen Lage 
der Verhältniſſe wird aus Madrid der Wiener 
„Preſſe“ von ihrem Correſpondenten gemeldet. 
„Der Alfonſiſt Zavala konnte es nicht laſ⸗ 
ſen, die militäriſchen und politiſchen Fragen zu 
vermengen. Um ſeinen Operationsplan befragt, 
habe er — Alfonſo als einziges Rettungsmittel 
angeprieſen. Serrano habe ihm geantwortet, daß 
er ſich Alfonſo als ordnungsmäßige monarchiſti⸗ 
ſche Löſung (durch die Cortes) gefallen laſſe, 
nicht aber eine gewaltiame Reſtauration. Als 
Zavala trotzdem im Laufe der Miniſterberathun⸗ 
gen auf ſeine alfonſiſtiſchen Velleitäten zurückge⸗ 
kommen ſei, habe Serrano die Geduld vollends 
verloren. Dieſe Verſion fteht mit der Thatſache 
nicht im Widerſpruch, daß Zavala zu verſchiede⸗ 
nen Malen die bündigſten Verſicherungen ſeiner 
Loyalität gegeben hat. General Zavala dachte 
an kein Pronunciamiento, noch hätte er es zuge⸗ 
geben. Dies hindert aber nicht, daß er in der 
Regierung auf eine Reſtauration drängte. Nächſt 
Zavala ſtand Alonſo Martinez mit ſeinen reae⸗ 
tionären Gedanken von der Aufhebung oder Be⸗ 
ſchränkung des Geſchworenengerichtes, von der 
Herſtellung engerer Beziehungen zu Rom u. ſ. w 
im alfonſiſtiſchen Lager. Er hatte an der Sep⸗ 
tember⸗Revolution keinen Antheil gehabt und er 
konnte mit Zavala als der erſte Anſatz zur Re⸗ 
ſtauration betrachtet werden. Mit der Elimina⸗ 
tion dieſes Elementes Gavala, Alfonſo Marti⸗ 
nez) iſt die Regierung wieder unzweideutig auf 
die Grundlage der September-Revolution zurück⸗ 
geführt. — Der neue Kriegsminiſter Serrano 
Bedoya, jüngſt noch General-Capitain von Ca⸗ 
talonien und Navarra, ſowie Rodrigo, welcher 
mit dem Miniſterpoſten der öffentlichen Arbeiten 
und des Unterrichts das unverrückte Ziel ſeiner 
journaliſtiſchen Laufbahn (in der „ Politica“) er⸗ 
reicht hat, find ungefährliche Conſervative. Die 
Präſidentſchaft Sagaſta in einem Miniftertum, 
deſſen Mitglieder gleichförmig der rechten Flanke 
in den Grenzen der September⸗Revolution an⸗ 
gehören, iſt wohl der richtigſte Ausdruck einer 
Lage, in welcher das Land von monarchiſtiſchen 
und republikaniſchen Beunruhigungen gleichmä⸗ 
ßig freigehalten und dem einzigen Ziel der Wie⸗ 
derherſtellung des Friedens zugewendet werden 
muß. So kann der Unbefangene mit der Ent⸗ 
wicklung wohl zufrieden ſein, die ſich in dem 
Wechſel der Regierungen ſeit dem 3. Januar 
vollzogen hat. In dem Miniſterium Zavala⸗ 
Sagaſta⸗Martos waren die Elemente der Reſtau⸗ 
ration, des Interims und der Republik vereinigt. 
Am 13 Mai wurde mit dem Miniſterium Zar 
vala⸗Sagaſta das beunruhigende radicgl-xepubli⸗ 
kaniſche Element ausgeſchieden, am 3. Septem- 
ber endlich die Anſätze zur Reſtauration abgeſto⸗ 
ßen; und es bleibt die Mitte, von der wir glau⸗ 
ben, daß fie für jetzt die richtige ft. Die damit 
vollzogene Veränderung, die leiſe Verſchiebung 
der Lage nach links, iſt nicht ſo bedeutend, daß 
ſie dem Gang der Regierung, deren Seele von 
Anfang an Sagaſta war, eine andere Richtung 
geben würde. Ihr Ziel bleibt nach wie vor die 
Herſtellung der Ordnung, ihr Mittel die dicka⸗ 
toriſche Macht, womit die Noth des Landes die 
Regierenden ausgeſtattet hat. Auf eine Mit⸗ 


micht getroffen hat, ſah ſich Lafayette genöthigt, 
ins feindliche Lager zu den Soldaten des deut⸗ 
ſchen Kaiſers zu fliehen. Gott ſei Dank dafür, 
ich bin weniger unglücklich geweſen als der große 
Patriot. 

„Ich bin keineswegs reich, aber außer meiner 
Freiheit beſitze ich noch außerordentliche Schätze. 
Ich habe zur Gefährtin eine Amerikanerin, welche 
mir die größten Beweiſe der Hingabe lieferte, 
die von einer Frau verlangt werden können, ich 
habe Kinder, die ich anbete, einen ausgezeich⸗ 
neten Bruder, der mich ermuthigen würde, wenn 
ich deſſen bedürfte, und einige Freunde, die 
mir auf alle Fälle treu bleiben. Meine Lage iſt 
alſo keine verzweifelte; ich beklage mich nicht u. 
wünſche nicht, daß man meinetwegen klage. 
Wenn es nöthig wäre, würde ich einem der Euri⸗ 
gen, dem erlauchten General Lee nachahmen, dem 
Beſiegten von Richmond, und Arbeit verlangen, 
um für meine Familie zu ſorgen. Ich laſſe mi 
durch die Schläge des Schickſals nicht niederbei? 
gen und habe meine beſcheidene Herkunft nichl, 
vergeſſen. Ich bin ein einfacher Soldat geweſen, 
habe die Flinte und den Haberſack getragen, un 
die Arbeit hat nichts, das mich abſtieße oder et, 
niedrigte. Meine militäriſche Laufbahn betracht 
ich nicht als geſchloſſen: ich bin noch voll Kraft 
und Geſundheit. Ich habe noch Pflichten zu es; 
füllen und ich werde fie erfüllen, wenn der All 
genblich gekommen ſein wird. Und dann witd 
mir auch das Glück, das ſich gegen mich ſo graue 
ſam gezeigt hat, jenes letzte Lächeln zuwenden, 
das es oft alten Soldaten ſpendet. 

Empfangen Sie, theurer Herr Bennet, 
meinen erneuerten Dank und die wiede 
holte Verſicherung meiner vollkommenſten Ho 7 


ſchätzung. 
Gez.) Marſchall Bazaine. 


wirkung eines begeifterten Volkes wird die Re⸗ 
terung nach wie vor zu verzichten haben. Die 
Theilnahmsloſigkeit, welche das Volk ſelbſt unter 
ö egierungen wie Figueras, Pi y Margall, Sal⸗ 
meron, Caſtelar für den Kampf gegen den Car⸗ 
lismus an den Tag gelegt hat, beweiſt nur zu 
deutlich, daß keine Zuſammenſetzung der Regie⸗ 
rung die liberale Begeiſterung des vorigen Bür⸗ 
gerkrieges wachrufen könnte. Auf ſich ſelbſt ge⸗ 
ſtellt, hat die Regierung nichts zu thun, als die 
Streitmittel zu vermehren, zu kräftigen, zu lei⸗ 
ten. Da ein Volkskrieg nicht anzufachen iſt, 
muß die Rettung von der Kriegskunſt und den 
Zwangsſoldaten erwartet werden.“ 

Nordamerika. Telezr. Meldungen aus 
Washington vom 17. lauten: Nachdem das Ca⸗ 
binet ſich entſchleſſen den Gouverneur Kellog in 
ſeinem Amte zu ſchützen, it an den Kommandeur 
der Bundestruppen in Louiſiana die Weiſung 

ergangen, die von den Aufſtändiſchen eingeſetzte 
Regierung nicht anzuerkennen. Es ſtehen der Re⸗ 
gierung an Truppen, die nach New⸗Orleans geſchickt 
werden können, nur 2500 Mann zur Verfügung. 
— New Oileans, 17. September. Die Liga 
der Weißen hat ſämmtliche vom Gouverneur 
Kellog angeſtellten Beamten aus ihren Stellen 
entfernt. Die Geſchäfte find wieder aufgenommen, 
weitere Verletzungen von Privatperionen und Be⸗ 
ſchätizungen des Privateigenthums haben nicht 
stattgefunden. — Heute find 9 Kompagnien Bun⸗ 
dertruppen hier eingetroffen. „Die Regierung 
trifft Maßregeln, Truppen zu konzentriren und 
werden gezen Ende der Woche 5000 Mann nach 
New Orleans abgehen können. Ferner ſollen drei 
Kriegsſchiffe in Dienſt geſtellt werden. — Man 
befürchtet ernſthafte Schwierigkeiten im Süden 
und den Ausbiuch einer allgemeinen Bewegung 
gegen die Neger. 

— Newyork, 17. September. Einer aus 
New⸗Orleaus eingegangenen telegraphiſchen Nach⸗ 
richt zufolge hat der kommandirende General des 
GoljeDepartementd General W. G. Emorhy mit 
Mac Henty und mit Pence eine Unterredung 
gebabt und dabei auf der Forderung beſtanden, 
daß die Verwaltung wiedeihergeſtellt werde, und 
daß die Waffen und das Zeughaus an die Bun- 
desbehörde übergeben werden. General Emory 
hat für den Fall, daß dies geſchehe, Amneſtie 
zugeſichert. Mae Henſy hat dieſe Bedingungen 
angenommen und zugleich erklärt, daß es irgend 
welchen militäriſchen Einſchreiteus nicht bedürfe, 
weil man fein Verlangen habe, der Exekutivge⸗ 
walt der Staatsregierung irgend welchen Wider⸗ 
ſtand entgegenzuſ tzen. 

(— Nach den letzten Nachrichten vom 18. 
aus New Orleans iſt dadurch die Revolte als 
beendigt anzufrben, daß der von den Aufſtändi⸗ 
ſchen ernannte Gouverneur Mac Henry die Waffen 
und die von den Aufſtändiſchen beſetzten Staalsge⸗ 
bäude auf Befehl des Präfiventen Grant an die 
Staalsttuppen auslleferte und darauf ſich die 
Aufſtändiſchen zerſtreuten. Oberſt Brooc iſt zum 
ouverneur ernannt, die Truppenſendungen nach 
Niw⸗Orleeus aber eingeſtellt worden, 
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ro vinzielles. 
Straßburg 17. September. Der Re⸗ 
montemarkt hatte im Ganzen nur 21 Pferde 
aufzuweiſen und wurden davon 5 zum Durch⸗ 
ſchnittspreiſe von 173 Thlr. angekauft. 
Graudenz 18. September. Der wegen 
Uuebertretung der Maigeſetze vorbeſtrafte Vicar 
Anton Kaniecki aus Leſſen hatte gegen ein zwei⸗ 
tes Straferkenntniß des hieſigen Königl Kreis⸗ 
erichts appellirt. In dem dieſerhalb am 2. d. 
Mets. Der dem Appellationsgericht in Marienwer⸗ 
der anberaumten Audienztermin war Kaniecki 
perſönlich zu ſeiner Vertheidigung erſchienen. 
Er bat um Milderung des erſtrichterlichen Er- 
klenntniſſes and führte als Milderungsgrund an, 
daß er die Uebertretung nur im Auftrage ſeines 
vorgeſetzten Geiſtlichen begangen, daß er ſich je⸗ 
och von dieſem nunmehr losgeſagt habe, da er 
einſehe, daß die Staa sgeſetze — zu denen auch 
die Maigeſetze zu rechnen — von dem Geiſtli⸗ 
chen als „Staatsbürger“ beachtet werden müſſen 
Er habe ſich bereits als guter Staatsbürger 
dem Herr Oberpräſidenten zur Verfügung ges 
. 
E 
t 


ſtellt und um eine Anſtellung gebeten. 

Zu wünſchen wäre, daß das Beſpiel Ka⸗ 
niecki's, der ſich übrigens, wie wir privatim er⸗ 
fahren, in der Leſſener katholiſchen Gemeinde 
eines großen Anhangs erfreut, bald zablreiche 
Nachfolge finden möchte. (Geſ.) 

Fr Danzig, 17. September. (O. C.) 
Ein regeres Iuterefie, als bei derlei Anläſſen 

dier gewöhnlich der Fall, nahm unſer Publikum 
an den Veihandlungen des hier verſammelten 
0 Congreſſes des „Deutſchen Vereins für öffent⸗ 
iche Geſundb itöpflege. Der Grund dieſer Er— 
cheinung ift darin zu ſuchen, daß ſämmtliche zur 
erhandlung gelangende Fragen praktiſcher Natur 
waren und zum Theil Uebelſtände berührter, 
welche mehr oder minder auch bier empfunden 
werden. So iſt beiſpielsweiſe die Emanation 
einer Baupolizei⸗Ordnung, welche den Anforde⸗ 
dungen der öffentlichen Geſundheitspflege mehr 
ückſicht, als die gegenwärtige trägt, nicht bloß 

für Berlin, ſondern auch für Danzig ein drin⸗ 
gendes Bedürfniß, denn wenn auch die „Mieths⸗ 
aſerne,“ dieſes „architektoniſche Ungeheuer,“ hier 
nur ſehr vereinzelt vorkommt, fo fehlt es dafür, 

ei der Enge der meiſten Straßen in unſerer 
Feſtungsſtadt, unſeren gemeinhin zu vier und 
mehr Stockwerken (ich ſehe hierbei von den Vor⸗ 
aͤdten ab) ſich erhebenden, ſchmalen und tiefen 
Aufern in neun unter zehn Fällen noch mehr 

an Helligkeit und genügender Ventilation, als 


N 


denen der deutſchen Reichshauptſtadt. Der ſtehender Mauer möglich war. — Der ſchon feit | Posen. do. 


Mangel an gefunden und dabei billigen Woh⸗ 
nungen für den ſogenannten „kleinen Mann“ ift 
biererts eben ſo groß, als in Berlin, und die 
bieſige große Sterblichkeit, wie die ſchnelle Aus⸗ 
breitung, welche Cholera und andere Epidemien 
hier ſtets fanden, zum guten Theil eine Folge 
der überfüllten und ſchlecht gelüfteten Wohnun⸗ 
gen, in denen drei Viertheile der hieſigen (ganz 
beſonders dar aliſtädtiſchen) Bevölkerung zu leben 
genölhigt find, Ebenſo iſt die Beſeitizuag der 
privaten und die Anlage von öffentlichen 
Schlachthäuſern hier gleichfalls und um Io 
meht ein dringendes Bedürfniß, als nahezu die 
Hälfte jener in einer ziemlich ſchmalen Straße 
der Altſtadt ſich zuſammengedrängt findet. Aber 
wie tief auch das in Rede ſtehende Bedürfuiß 
empfunden wird, fo wird auch hier feine Reali- 
ſirung äußerſt erſchwert durch die Vorſchrift des 
Geſetzes, daß den Schlaͤchtern für das Aufgeben 
ihrer geſundheitsgefährlichen Anlagen eine Ent⸗ 
ſchädigung aus Gemeigdemilteln gezahlt werden 
muß. Eine Entfernung dieſer Beſtimmung aus 
der Geſetzzebung wird deshalb auch hier dringend 
gewünſcht. Wie man aber den Verhandlungen 
des Congreſſes im Publikum mit Jatereſſe folgte, 
ſo berührte daſſelbe auch die rege Theilnahme 
angenehm, welche die auswärtigen Theilnehmer 
des Congreſſes (ihrer waren etwa hundert) für 
Danzig an den Tag legten. Keine architekto— 
niſche oder hiſtoriſche Merkwürdigkeit und auch 
keine öffentliche Kunſtſammlung war, welche dieſe 
Herren nicht, unter Führung Hieſiger, in Augen— 
ſchein genommen hätten. Ebenſo verfolgten die: 
ſelbeg auch bei den meiſten ihrer gemeinſchaft— 
lichen Ausflüge in die Umgegend der Stadt we— 
niger den Zweck der Unterhaltung, als den der 
Belehrung. So namentlich bei den Beſuchen 
der Canaliſationswerke, der Rieſenfelder und des 
Prangenauer Quellengebietes, an welchem letzte⸗ 
ren Beſuche freilich nur die Minorität der aus- 
wärtigen Congreßmitglieder ſich  beibelligte, 
während die größere Halbſcheid derſelben, aus 
geſchäftlichen Rückſichten, unmittelbar nach dem 
Schluß der Verhandlungen unſere Stadt verließ. 
Der nächſte (dritte) Congreß wird im Spätſom⸗ 
mer 1875 zu München abgehalten werden. 

— In Königsberg iſt nach dem Manöver 
wieder einmal der zu beklagende Fall vorgekommen, 
daß ein Infanteriſt einen ſcharfen Schuß abfeuerte, 
der glücklicher Weiſe nur den Helm eines Küraſ⸗ 
ſiers durchbohrte. Der unvorſichtige Schütze iſt 
ermittelt und in Unterſuchung. 


Verſchiedenes. 


Selbſtmorde in Nord-Amerika. Im Jahre 
1854 zählte man in den Nord⸗Amerikaniſchen 
Staaten 20 Selbſtmorde auf 1 Million Ein⸗ 
wohner. 1860 ſtieg die Zahl auf 40. 1873 
wurde dieſe um 6 überholt. Unter Frauen im 
reiferen Alter iſt der Selbſtmord ſelten, 
dagegen vielfältig vorkommend bei jungen Mäd⸗ 
chen. Bei Männern findet das Gegentheilige 
ſtatt. Gegen einen Selbſtmord bei Schwarzen er⸗ 
ſcheinen 10 bei Weißen. Im Norden kommen 
dieſelben häufiger vor denn im Süden. Die 
Populationen deutſchen Urſprungs liefern Haupt⸗ 
beiträge. 5 Fälle gegen einen bei Irländern 
und 4 gegen einen bei Amerikanern. 


langer Zeit in ſehr deſolatem Zuſtande ſich präſenti⸗ 


rende Zwillingsbruder des ſchiefen Thurmes — 


zwiſchen dieſem und dem altſtädtiſchen Thore — wird 
jetzt abgebrochen. Wie bei dem anderen zunächſt der 
Defenſitionskaſerne gelegenen iſt auch bei dieſem 
Thurm die Schiefheit der Mauern auf dem Schlüff⸗ 
boden veranlaßt, die aber bei dieſem zu großen, ſchon 
mehr als 50, vorhandenen Riſſen geführt hat. 
Zwar hätte die Ruine — denn mehr war es nicht — 
wobl noch lange Zeit ohne Gefahr des Einſturzes 
ſteben können, aber eine Ausbeſſerung und Benutzung 
war nicht möglich und der Raum wird zur Anlage 
eines Kohlenſchuppens für die Gasanſtalt gebraucht, 
auch iſt er durch ſonſt nichts geſchichtlich oder archi⸗ 
tectoniſch merkwürdig. Geſchichtliche Denkwürdigkeit 
und architectoniſche Kunſt fehlt zwar dem Pauliner 
Tborthurm auch, doch iſt er leider noch nicht geriſſen 
und hat ſich auch nicht geſenkt, alſo bleibt er ſtehen 
und hindert das junge Leben nur, weil er alt iſt. 

— Bevorſtehende Perſoual⸗ Veränderung. Wie die 
„Bromberger Zeitung“ in ihrer Nr. 218 meldet, iſt 
der Hauptlehrer der hieſigen Bürger-Mädchen⸗Schule, 
Herr Rector Berger, von der Schuldeputation zu 
Bromberg zum Rector der dortigen Bürgerſchule 
gewählt worden. 

— Inuſchlag. Die von mehreren Zeitungen und 
auch von der „Gazeta Toruüska“ gemachte Mitthei⸗ 
lung, die zur Subhaſtation geſtellte herrſchaftliche, 
bisher dem Grafen Stanislaus Plater gehörige Be⸗ 
ſitzung Wroniawy im Bomſter Kreiſe ſei von dem 
Verwalter der Maſſe des „Tellus“, Hrn. Manheimer, 
erſtanden worden, wird von der „Gazeta Toruüska“ 
dahin vervollſtändigt, daß das Kreisgericht in Woll⸗ 
ſtein den Zuſchlag nicht an den Herrn M. als Meiſt⸗ 
bietenden (mit 322,000 Thlr.) ertheilt hat, ſondern 
dem ihm im Gebot nachfolgenden Herrn Czieslinski 
(für 321,000 Thlr.); Herr M. fol aber hiergegen 
beim Appellationsgericht Verwahrung eingelegt haben. 
— Auf dem 8350 Morgen großen Beſitze ſtehen 
120,000 Thlr. für den „Tellus“ eingetragen. 

— Fahrunterbrechung auf den Eiſenbahnen. Nach 
dem Paragraphen 10 des neuen Eiſenbahn-Betriebs⸗ 
Reglements vom 11. Mai 1874 iſt es den Reiſenden 
geſtattet, während der Fahrt auf einer Zwiſchenſta⸗ 
tion auszuſteigen, um mit einem am nämlichen oder 
nächſtfolgenden Tage nach der Beſtimmungsſtation 
abgehenden, zu keinem höheren Tarifſatze fahrenden 
Zuge dahin weiter zu reiſen; dieſelben ſind jedoch 
gehalten, beim Verlaſſen des Zuges dem betreffenden 


Stations⸗Vorſteher ihr Billet vorzulegen und von 


dieſem mit dem Vermerk der verlängerten Gültigkeit 
verſehen zu laſſen. In Betreff der Ausführung der 
letzteren Beſtimmung iſt nun neuerdings von Seiten 
mehrerer Eiſenbahnverwaltungen eine Deklaration 
dahin gehend erfolgt, daß der Vermerk nicht mehr, 
wie bisher mit Angabe des Datums und Zuges, ſo⸗ 
wie Unterſchrift des betreffenden Beamten handſchrift⸗ 
lich, ſondern durch Aufkleben gedruckter Zettel mit 
der Devife: 
„Fahrunterbrechung in . . ..“ (Stationsname) 

auf der Rückſeite des Billets zu erfolgen hat. 

— Diebfähle. Eine Arbeiterfrau aus Schön⸗ 
walde wurde dabei ergriffen, als ſie hier auf dem 
Markt einer Verkäuferin das Portemonnaie nebſt 
Inhalt aus der Taſche genommen hatte und ſich 
damit entfernen wollte. — Der eigentliche intellectuelle 
Urheber des in der geſtrigen Nr. erwähnten Enten⸗ 

Diebſtahls, iſt in der Perſon des 18jährigen Schikat 
aus Weißhof ermittelt und derſelbe feſtgenommen. 


Lokales. 

— Berichtigung. In einigen Exemplaren unſerer 
geſtrigen Zeitungsnummer iſt bei der Meldung der 
Verſetzung des Königl. Staatsanwalts, Herrn von 
Loſſow nach Bromberg verſehentlich die ganz un⸗ 
gehörige Aenderung nach Marien werder gemacht 
worden. Wir bitten dieſe Unrichtigkeit zu entſchuldi⸗ 
gen, indem wir zugleich dem allgemein ausgeſproche⸗ 
nen Bedauern über das Scheiden des hochgeachteten 
und verehrten Herrn Staatsbeamten auch unſerer⸗ 
ſeits den wärmſten Ausdruck geben. In Hrn. v. 
Loſſdw verliert unſere Stadt nicht nur einen bei der 
ſtrengſten Gewiſſenhaſtigkeit doch humanen Vertreter 
der Strafgewalt und Strafpflicht des Staates, ſon⸗ 
dern auch einen eifrigen und kundigen Beförderer 
ihrer geiſtigen Intereffen und des edlen geſelligen 
Lebens. Sein Verluſt wird ſich in vielen Verhält⸗ 
niſſen lange fühlbar machen. 

— Die Hiederlegung der Stadtmauern. Die Eröff⸗ 
nung des Culmer Thors für Fuhrwerk verzögert ſich 
länger, als viele Bewohner der Stadt erwartet und 
gewünſcht haben. Der Grund dieſer längern Dauer 
liegt wirklich ziemlich tief, nämlich im alten Mauer⸗ 
werk, welches im Niveau des Grabens ſich befindet 
und den abbrechenden Maurern durch die Feſtigkeit 
des im Laufe der Zeit ſteinhart gewordenen Mörtels 
viel Mühe und große Schwierigkeiten bereitet, die 
um ſo ſchwerer zu überwinden ſind, als des engen 
Raumes wegen nur eine beſchränkte Anzahl von Ar⸗ 
beitern an dieſer Stelle gleichzeitig beſchäftigt werden 
können. Die Beſeitigung dieſes alten Mauerwerks 
iſt aber nothwendig, weil daſſelbe die Anlage eines 
Waſſerabfluſſes aus dem öſtlichen nach dem weſtlichen 
Theile des Stadtgrabens verhindern würde, welche 
nach der Zuſchüttung der öſtlichen Hälfte nothwendig 
wird. Zwiſchen dem Jacobs⸗ und dem Katharinen⸗ 
Thore ſchreitet der Abbruch der Stadtmauer ſichtbar 
vor, und es wird damit zugleich die von mehreren 
Seiten gehegte und ausgeſprochene Beſorgniß geho⸗ 
ben, daß durch den Bau der Wallmeiſter-Wohnung 
in der Gegend der St. Jacobskirche die architektoniſche 
ſchöne Hinterfront dieſer Kirche verdeckt und dem 
freien Anblick entzogen werden könnte. Der Abbruch 
der Stadtmauern geſtattet vielmehr jetzt ſchon eine 
viel freiere Betrachtung dieſes Bauwerks von einem 
angemeſſeneren Standpunkte aus, als dies früher bei 


Vriefkaſten. 
Eingeſandt. 

Am 18. September Abends etwa 7 Uhr ſah ein 
Junge dem Anſtecken der Laterne vor dem Stadt: 
theater zu, ohne jedoch den damit beſchäftigten Ar- 
beiter irgendwie zu hindern oder zu beläſtigen, erhielt 
aber von dem Laternenanzünder mit der Dochtſtange 
einen Schlag über den Kopf, ſo daß er davon ſogleich 
auf das Trottoir niederſtürzte. Mehrere Vorüber— 
gehende wollten den Schläger dafür ſtrafen, ließen 
ſich jedoch durch Vorſtellungen anderer abhalten. 
Zeugen des Vorfalls waren der Maurergeſelle Güntzel 
(in Arbeit bei Hrn. Maurermſtr. Reinicke fen.) und 
der Gaſtwirth Reimann aus Gurske. 


Welt 


laufen Aufträge auf das berühmte, mit vielen 
Illuſtrationen verſehene Buch: Dr. Airy's Na⸗ 
turheilmethode ein, die Verlagshandlung kann 
den koloſſalen Bedarf kaum decken. 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 19. September. (Georg Hirſchfeld., 

Weizen unverändert, nach Qualität 55—62 Thlr. per 
2000 Pfund. 

Roggen unverändert, 50—52 Thlr. per 2000 Pfd. 


Gerfte ohne Angebot, Preiſe nominell. 
Hafer | 


Rübkuchen 2½ —25/ Thlr. pro 100 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 26 thlr. 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 19. September 1874. 
Fonds: ruhig. 


Russ. Banknoten 2 94 ⁰16 
Warschau 8 Tage 94 
Poln. Pfandbr. 5% . 80 


Poln. Liquidationsbriefe . . . . . 68% 
Westpreuss. do 4% . . 2... 
Westprs, do. 4½% ũ LH 


20 ꝗthlr. 10 fer. bezahlt. 


neue 4% ii. 
Oestr. Banknoten 5 928 
Disconto Command. Anth. 190 ¼˙⁸ 
Weizen, gelber: 
Sept Oer 236175 
April-Mai 191 Mark — Pf. 
Roggen: 

loco . ser en} 
Sept.-Octobr. . . . 5 479 
Octbr-Novbrr. Se ATYg 
April-Mai 142 Mark — Pf. 

x Rüböl: ‚ 
TCT 17% 
October-Novbb rer. 17% 
April-Mai 56 Mark — Pf. 

Spiritus: . 
loco ER‘ .25 15 
Septem k nn Te 
Septbr-Octhr. . . .22—18 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 50/,. 


Fonds- und Producten-Börfen. 


Berlin, den 18. September. 
Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 467 G. 
Oeſterr. Silbergulden 96½ G. 
do. do. 174 Stück! — — 

Fremde Banknoten 99 G. 
Fremde Banknoten lin Leipzig einlösbare) 99/0 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 948/8 bz. 

Für Getreide war heute die Stimmung luſtlos 
und die Preiſe haben ſich dabei nicht voll behaupten 
können. — Wie der Terminverkehr, ſo war auch der 
Handel mit disponibler Waare träge. — Gekündigt 
Weizen 35,0% Ctr., Roggen 2000 Ctr., Hafer 1000 Ctr. 

Rüböl war etwas billiger käuflich, hatte aber 
nur geringen Verkehr. — Für Spiritus zeigte ſich 
größere Verkaufsluſt, die nachgebende Preiſe, nament⸗ 
lich per September, im Gefolge hatte. Get, Rüböl 
500 Ctr., Spiritus 160,000 Liter: 

Weizen loco 59—74 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 

Roggen loco 47—60 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 


bz. 


Gerſte loco 55-67. Thaler pro 10003 Kilo nach 


Qualität gefordert. 9 
Hafer loco 52—64 Thaler pro 1000 Kilo nach 

Qualität gefordert. Ei 
Erbſen, Kochwaare 76—79 Thlr. pro 1000 

gramm, Futterwaare 72—75 Thlr. bz. 


Oelſaaten: Raps S1—53.t5l., Rübſen 7s—82 thl. 


Rüböl loco 17 thlr. bez. 

Leinöl loco 22 ½ thlr. bez. 
Petroleum loco 7 thlr. bez. 
Spiritus loco ohne Faß 


Breslau, den 18. September. 


8 
Kilo⸗ 


per 10,000. Liter pCt. 5 


7 
ge 
7 


957 


N 


. 


* * > 
* * n * 
rr 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 


mäßig, die Stimmung im Allgemeinen unverändert. 


Weizen war mehr Kaufluſt, bezahlt wurde 


per 100 Kilo netto, weißer Weizen 6¼ 7 ö Thlr., 
gelber mit 5½ 6/8 Thlr., feinſter milder 65/ Thlr., 
— Roggen hohe Forderungen erſchwerten den 
Umſatz, bezahlt per 100 Kilogramm 5/6 Thlr., 
feinſter über Notiz. — Gerſte feine Qual. blieben 
geſucht, per 100 Kilogr. neue 5½ bis 5%2 Thlr., 
weiße 5/6 Thlr. Hafer unverändert, 
per 100 Kilogr. neuer 5¼u—5,12—5¼ Thlr., feinſter 
über Notiz — Mais ſchwache Kaufluſt per 100 Kit. 
5½—57¼ Thlr. —Erbſen blieben gut gefragt, 100 Kil. 
5 /; —6½2 Thlr. — Bohnen geſucht, bezahlt per 100 
Kiloar. 7/8 —8 Thlr. — Lupinen ſtark angeboten, 
per 100 Kilogr. gelbe 4½¼ —5½ Thlr., blaue 4½— 
45,6 Thlr. 

Oelſaaten wenig verändert. 

Winterraps per 100 Kilogr. 7 Thlr. 12 Sgr. 
6 Pf. bis 7 Thlr. 25 Sgr. — Pf. bis s Tyolr. 

Winterrübſen per 100 Kilo. 7 Thlr. 2 Sgr. 
6 Pf. bis 7 Thlr. 10 Sgr. — Pf. bis 72% Thlr. 

Somme rrübſen per 100 Kilogramm 7 Thlr. 
5 Sgr. — Pf. bis 7 Thlr 15 Sgr. — Pf. bis 7 
Thlr. 25 Sgr. — Pf. 

Leindotter per 100 Kilogramm 7 Thlr. 5 
Sgr. — Pf. bis 7 Thlr. 10 Sgr. — Pf. bis 7 Tyl. 
20 Sgr. — Pf. 

Raps kuchen waren ſehr feſt, pr. 50 Kilogramm 
74-77 Sgr. — 

Leinkuchen leicht verkäuflich, per 50 Kilo, 112 
bis 114 Sgr. 


Wetrorologiſche Bes bacht en. 
Telegraphiſche Berichte. 


Barom. Therm. Wind⸗ Omls.⸗ 
Ort. v. K. | Rice. Stärke Kr 
Am 17. September. 

7 Haparanda 333,8 5,1 SW. 3. heiter 

„Petersburg 337,8 7, W. 1 bed., Nbl. 
„Moskau — 6,1 W. 1 heiter 
6 Memel 337.5 6,4 SO. 1 heiter 
7 Königsberg 336,6 8,2 SS. 1 trübe 
6 Putbus 334,5 9,8 NO. 1 heiter 
„ Berlin 335,0 9,8 S. 1 heiter 
„ Poſen 331,4 9,3 S. 0 heiter 
„Breslau 331, 9,5 SO. 1 heiter 
7 Brüffel 335,5 6,4 W. 1 Nebel 
6 Köln 334,7 6,4 SSO. 2 heiler 
7 Cherbourg 336,7 1% NN. I bedeckt 
Havre 335,0 10,2 S0. 1 trübe 


Station Tyorn. 


18. Septbr. 222 2. Tb. Wind. n 
2 Uhr Nm. 334,61 160 SW 1 tr. 
10 Uhr Ab. 335,03 10,8 SWI bt. 


19. September. 
6 Uber M. 335,96 8, SWI w. 


Waſſerſtand den 19. September — Fuß 6 Zoll. 


Bi 


Thalern. bo. do. ungebleicht, e 5 wird. Wichti ber iſt die Er d = \ ; 
e neee ſeidene Unterjacken, Aüsverkauf ien Same Yale eng zes Haute in feinem 
Die Polizei⸗Verwaltung. wollene Unterjacken, von Filzſchuhen. Eau de Cologne philocome (Kölniſches Haarwaſſer) 


im Ganzen und in Schachteln, mit unſerer Firma verſehen, von 2½ Sgr.] Stärken bei 
aus dem Pulver bereitete Weizenmehl I. pr. Pfd. 2 ſgr. 4 pf 


Inſecten-Vulver-Tinctur , e e 


in anerkannter Güte, in Flaſchen von 2½ Sgr. an, nebſt Gebrauchsanweiſung, 


J. C. T. Neumann d Sohn, 278 


lands gehört. 


Zu ſerate. Huth’s Restauration. J. Meine Wohnung befindet 9 Rien. 
Für die bei der Beerdigung unferer| _ Kl. Gerberſtr. 17. > ſich je t Neuſtadt, Junker⸗ 05 große Pracht⸗ und Nieſen 
e 2 1900-402. 
ew iebe heiln. n i En = 
e- ee r Miramt, Car off l, 


von Mitgliedern der Kapelle des 61. Inf. | FI 4 mer f N 
Ramts. — Entree nach Belieben. Künstl. Zähne U. Gebisse, welches hier zum erſten Male an der Weichſel aufgeſtellt, und welches durch 


Nach kurzem Leiden verſchied ge⸗ Um geneigten Zuſpruch bittet auch heilt und plombirt kranke Zähne] Pferdekraft in Bewezung geſetzt wird, iſt 
ſteen Machmittage 6% Uhr mein Fr. Huth. | Brückenſtr. 39. H. Schneider. 5 1 5 K t 
geliebter Sohn Robert, im A 1 — u Ri ag 


— a lead, armen patienten ziebe Zähueunentgeltlich. 
P eden d ne 

— empfiehlt riedrich Schulz. 
empfiehlt ſein neu roth bezogenes Angar. Weintrauben 


Billard zur gefälligen Benutzung. 
Gleichzeitig ift für gute Speiſen und empfiehlt Herrm. Schultz, Neuft. 


gutes Lagerbier beſtens geſorgt. Ein Jlabellfarbig. Wallach 


i Kurz: und Weißwaa⸗ 9 jährig, 2 Zoll groß, ſehr gut geritten 


zum letzten Mal geöffnet. 
Um zahlreichen Beſuch bittet Achtungsvoll 


Joh, Heuterkes, 


Die Papierhandlung und 
Yu N 


ter von 6 Jahr 7 Monat, was, 
um ſtille Theilnahme bittend, Freun: 
den und Bekannten tiefbetrlebt an⸗ 
zeige. d Auguſt Hyer. 
Die Beerdigung findet Sonntag 
den 20. d. M. 4 Uhr Nachm. vom 
Trauerhauſe aus, ſtatt. 


Dbinderei 


Y Bekanntma un rs 4 - und als Ein⸗ und Zweiſpänner einge- 
Es wird bierdurch 2 — ren-Handlung fahren, ſehr fromm, ſteyt zum Verkauf 
Kenntniß gebracht, daß der Wohnungs» von Alt⸗Thornerſtr. 233 von 


wechſel am 1. und der Dienſtwechſel J. HKrajewicz, Care, 


: } Et 2 7 
PV genden Albert schulz 
der Königl. Regierung zu Marienwerder e 0 Kurze Tournuren, befindet ſich von jetzt ab 
vom 13. Juli cr. in Erinnerung, wonach Strickwolle, Lange Tournuren, n Eliſ ab ethſtr aß e Nr 87 
* 1 Zephyrwolle, 8 1 a 8 5 ’ 
agen au em eldeamt gemelde 0. mi rinoline, 
n, Bumiderhanstungen. un Caſtorwolle, immer in ſehr große: Auswahl bei Täuſchung des Publikums 


terliegen einer Geldſtrafe bis zu 10 Eſtremadurasaumwole gebleicht, . J- Krajewicz, 'Thorn- ift es, wenn Erzeugung neuer Haare auf kahlen Stellen ver— 


iſt das einzigſte und beſte der bis jetzt erfundenen Haarmittel. 

Daſſelbe verhindert nicht nur das Ausfallen und das Grauwerden 
der Haare, ſondern befördert auch deren Wachsthum, macht ſie ge⸗ 
ſchmeidig und lockig beſeitigt den Milchſchurf und andere Aus- 
ſchläge bei Kindern, Schiun und Schuppen bei Erwachſenen binnen 
drei Tagen, iſt Schutzmittel gegen Kopferkältung und bei Migraine und 


Heute und die folgenden Tage baumwollene Unterjacken Für 10, 12 u. 15 Sgr. Damenſchuhe; 

2 ＋ U 51 N € + el. 
. hal. Abendunterhaltung wollene Unterhoſen. e Grundmann, Breite. 
1 . — Wa baumwollene Unterhoſen, P TPER I ET A 


Weiz Ar. Ib. Damen⸗Strümpfe, Zur Herbſtſ aiſ on 


— vor [ 4 7 90 
Eine offene Britſchke fteht billig zu f Herren⸗Socken, 5 St, i Kopfweh eine wahre Wohlthat, wirkt überhaupt belebend auf das ganze 
verkaufen in großer Auswahl und zu billigen Herten., Damen⸗ U. fi U- Kopfnerven⸗Syſtem, hält die Poren offen und iſt das finft Toilette-Mittel 
Neuſtadt, Junkergaſſe 253. RE Prein. ; det⸗Camiſols n. Hofen Erfinder und Fabrikanten H. Häbermann & Co. in Köln a Rhein. 
Echt Perſiſches in Wolle, Seide und Vigogne, in allen Per Flaſche 20 Sgr. — 6 Flaſchen 3¼ Thlr. gegen 


; Nachnahme oder Poſtanweiſung. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


wi 


Größen in vorzüglicher nie einlanfen- 


x der Waare zu ſehr billigen Preiſen. 
nfecten- >’ulver Eifenbaßufchiene 


diesjährige 1 


Ernte Izu Bauzwecken, in allen Längen und 


Briefe und Gelder france, g 


r 


Amtlich 
consta- 


an und in Blechbüchſen von 1 bis 3 Thlr.; ferner die mit großer Sorgfalt C. B. Dietrich, Thorn. 


und 


Magenkrämpfe. 
Nicht nur der leidenden Menſchheit, ſondern der 
ganzen Welt 


werde ich beweiſen, wie die bis jetzt unheilbar geweſene, die ſchrecklichſte 
aller Krankheiten, 38 2 - 
Epilepsie, 


durch chemiſche Zuſammenſetzung von Kräutern dauernd beſeitige. 


billiger. b Carl Spiller. 
Ein Bettſchirm zu verkaufen, Ge⸗ 
rechteſtr. 128/29. 


empfiehlt die Farben⸗ und Droguen⸗Handltung en gros & en detail von 


deſten Preiſen: Hammel⸗Vorderfleiſch 


EToflief t a Pfd. 3 Sgr., von der Keule 4 Sgr. 
„ J. Lange, Fleiſchermſir. am Markt. 


Berlin, Taubenſtraße 51152, Ecke der Kanonierſtr. 2 große Summtäunme find For ugs 


Aufträge nach Außerbalb werden prompt ausgeführt. halber fof. zu verk. Neuſtadt 287. Hunderte don Dankſazungsſchreiben fowie Prämien aus allen Staaten 
; Europa's liegen bereits zur Einſicht vor und mögen ſich daher alle Un⸗ 
glücklichen, welche mit dem fürchterlichen Uebel behaftet, hoffnungs- und 
7 vertrauensvoll mit ſpezieller Beſchreibung über Entſtehung und Art der 
Krankheit an untenſtehende Adreſſe wenden. 
nebſt a 


CO. F. Kirchner, 


Berlin SW., Lindenſtr. 66. 


Epilepſie—Fallſucht Krämpfe. 

Die Stärkung der Nerven überhaupt. By 
Ueber dieſe faſt ſchrecklichſte aller Krankheiten ertheilt gründlichſte und 
für Jedermann leichtverſtändliche Belehrung ſowie weiſet nach zuverläſſige 
Heilung die ſoeben in 28. Ausgabe erſchienene Broſchüre von Dr. Stark, 
Königl. Stabs und Spezialarzt f. Epilepſie, Ritter c. — Amtliche Urkun⸗ 
den über die bereits erzielten Heilreſultate werden beige fügt. Die 
Brochüre iſt gratis und franco zu beziehen durch die Dr. Starkeſche Verlags⸗ 
Expedition in Berlin SO, Waldemarſtraße 52. 


„Sonntagsblatt“ m „ULI“. 


Tägliche Auflage: 27,000 Exemplare. 


Die großen Erfolge, welche dieſes journaliſtiſche Unternehmen in einer ſo rapiden Weiſe, wie kein zweites Blatt 
in Deutſchland, erzielt hat, ſprechen wohl am deutlichſten für die Gediegenheit des Inhalts obengenannter Blätter. 
Das „Berliner Tageblatt“ iſt nunmehr nächſt der Cölniſchen 


die geleſenſte und verbreitetſte Zeitung Deutſchlan ds. 

Je größer der Leſekreis einer Zeitung, umſomehr iſt dieſelbe verpflichtet und zugleich auch in der Lage, den An⸗ 
ſprüchen des Publikums in weitgehendſter Weile zu genügen. Dieſen Standpunkt hat das „Berliner Tageblatt“ 
ſteis gewahrt und wird ihm auch in Zukunft Rechnung tragen. 
Auch das humoriſtiſch-ſatyriſche Wochenblatt „Ulk hat durch die glückliche Idee, nicht allein die politiſche Sa— 

tyre, ſondern auch den gemüthlichen Humor in gemeiaverſtändlicher Weiſe zu cultiviren, allgemeine Anerkennung und 
und Würdigung gefunden, jo daß der „Ult“ bereits zu den populärften und beliebteſten Witzblättern Deutſch— 


illig! Billig! Billig! [. Jungen Hausfrauen, 

Billig! Billig! Billig! f ane zone berhaſ e aden or 
Hammelfleiſel gerlichen Haushaltungen empfiehlt die 

5 5 ie 9355 0 75 1 2 Buchhandlung von Ernst Lambeck. 

von heute ab zu haben bei 1 1 

May, Fleiſchermeiſter. Das praktiſche 


e Thorner Kochbuch. 


Das „Berliner Sonntagsblatt“ enthält Novelletten, intereſſante Artikel aus allen Gebieten, Humoresken, Mit 
theilungen aus Haus wirthſchaft und Gewerbe ıc. ꝛc. 
Im täglichen Feuilleton des „Berliner Tageblatt“ erſcheint mit Beginn des neuen Quartals eine neue Ori⸗ 


ginal⸗Novelle. : Hals ache pe 3 705 0 En 19 = 1 
= 0 3 ür Herren, i aften Zubereitung aller 
„Eine Woge der Sündfluth“ von 308 von Reuß (A. Rohde) do ür Bom, e Hanswfen ce Verteaga 
die ſicherlich das Intereſſe der Abonnenten in hohem Grade erwecken wird. ſeidene Taſchentücher, Speiſen, ale: Suppen, Gemüse, Bra⸗ 
Hoſenträger, ten, Getränke, einzumach ende Früchte, 

Bäckereien ꝛc. ꝛc von 


Regenſchirme ꝛc. ꝛc. Caroline Schmidt, 


billig bei er. 

J. Krajewioz, Thorn. ga e 
TTT Pre . 
Zwei] junge Mädchen, moſaiſchen Glau.— 5 re — = — 
bens, ſuchen Stellung in anſt. Häuſern Drei vierflüglige Fen ſter 
als Köchinen. Gefl. Anfrag. werden unter] mit Beſchlag, billig zu verkaufen Bach 


tem, humoriſtiſch⸗ſatyriſchem Wochen⸗ Alle Poſtanſtalten des deutſchen 
blatt „Ulk und dem ſo ſehr beliebten 1 Reiches nehmen täglich Beſtellungen 
„Berliner Sountagsblatl“ beträgt vierteljährlich entgegen. 

Die Reichhaltigkeit, durch welche ſich das „Berliner Tageblatt“ bisher beſonders auszeichnete, wird noch 
weiter ausgedehnt werden und danach umfaſſen: 


Der Abonnementspreis für das 3 für alle 3 Blätter zuſammen 
„Berliner Tageblatt“ nebſt iſtuſtrir⸗ Nur | 4 3 1 incl. Poſtproviſion. 
| 8 


— . . — — —— — — — p , ⏑ — ——— K p —— — ———— —— K — 
Dat 


a. Politiſcher Theil: Populäre, freiſinnige Litar⸗ d. Feuilletoniſtiſcher Theil: Romane und Novellen 5 
tikel. a 2 und Wochenſchau. Reichhaltige birth er Autoren. Reiſebriefe. Schilderungen. Die] poste restante Poln. Crone D. F. 100 Ra ee a. 
politiſche Nachrichten. Ausführl. Kammer⸗Verhandlun⸗ beliebten Sonntags⸗Plaudereien von Siegmund Ha- 11... ͤ v >] N a 1 25 3 
gen. N ber x. 3 » 2 om 1. October ab! Stube möbl. 
b. Lokal⸗Theil: Kommunales. Lokal-Nach richten. e. Vermiſchtes: Provinz.⸗Original⸗Correſponden⸗[ Einen Lehrling oder unmöbl. zu verm. A. Schapler- 
Gerichtszeitung. Vereins⸗Nachrichten. Berliner Stadt- zen. Theater. Kunſt und Wiſſenſchaft. Hauswirthſchaft. für 18 Bicker und einen für die Bier. Nr. 87, 2 Tr. nach vorn, 
verordneten⸗Verſammlung (im ſtenographiſchen Auszuge). Ernennungen. Konkurs⸗Nachrichten. Vollſtändige Zie⸗ Carlsbader 5 erei ſucht. iſt eine möblirte Stube zu ver 
e. Be N Böen und Handels, Noti⸗ hungsliſten der S Klaſſen Lotterie e. . Lehmann, Cum. mieten. Sa 
en, Handeld-, Markt⸗ u. rfenberichte, Handelsregi⸗ 1. Annoncen⸗Theil: Zahlreiche Annoncen aus allen - Fine mötl. Stube vom I. October 
Her. Kompletter Kourszeitel. Ziehungsliſten der wich⸗ Gebieten des öffentlichen Verkehrs in überſichtlichſter Pr eierence-Bogen, K = 8 8 vom Oeto 
tigsten Looseffekten. Viehmarkt. Gruppirung. das Buch 6 Sgr. bei Ernst Lambeck. Alithornerſtr Nr. 234. 2 


(Beilage.) 


Sonntag, den 20. September 1874. 


a7 


Beilage der Thorner Zeitung Aro. 221. 


Nulſiſche Handelsbräuche. 


Unter dem Titel „Ruſſiſche Bilderbogen? 
veröffentlich! O. Beta in der Köln. Ztg. eine 
Reibe von intereſſanten Artikeln über ruſſiſche 
Zuſtände, denen wir nachſtehende, den Schader- 
geiſt des ruſſiſchen Handelsmanns kennzeichnende 
Skizze entnehmen. 

Eins iſt man ſicher, in Rußland zu finden 
— Umſchweife. Will ein Ruſſe von Jemandem 
eiven Hund kaufen, jo beſucht er den betreffen- 
den Mann, erzählt ihm, er habe viele Katzen zu 
Haufe, fragt nach Frau und Kind, ſagt, er ver- 
abſcheue die Hunde, und ſucht das Angebot zu 
provoziren. Jeden entſchiedenen Ausſpruch legt 
er „dem Manne, der nicht iſt“, in den Mund, 
und für ſeinen „Mann, der nicht iſt“, kauft er 
nachher auch den Hund. Er iſt der geborene Kos 
mödiant und weiß trefflich zu unterhandeln. 

Tritt mann in ein Wirthshaus, um etwas 
zu genießen, ſo frage man ja nicht nach Dieſem 
oder Jenem. Der Herr Wirth wird ſich das größte 
Vergnügen daraus machen, mit uns, den Aus- 
ländern, halbſtundenlang über irgend etwas zu 
debattiren, z. B. ob wir eine halbe oder eine 
ganze Portion wünſchen, obwohl er weiß, daß 
wir keines ſeiner Worte verſtehen. Er wird es 
aber mit angeborener Gutmüthigkeit gelten laſſen, 
wenn wir und sans fagon ſelbſt nehmen, was 
uns paßt, freilich mit dem Bedauern, eine ſo 
ſpaßhafte Unterhaltung zu verlieren. 

Es werden jetzt ſchon viele Eiſen- und Stahl⸗ 
waaren innerhalb Rußland, z. B. in Tula, fa⸗ 
brizirt, und unter vielen ſchlechten auch manche 
gute mit engliſchen Waarenmarken von dort aus 

nach Aſien verſendet. Die guten Waaren liegen 
oben auf, die ſchlechten darunter; jeder echt rufs 
ſiſche Handelsballen iſt eine Mauſefalle für die 
balbziviliſirten Völker des Orients. Heißt es doch, 
daß ein Jude von einem Armenier, beide aber 
von einem Ruſſen betrogen werden können. Auch 
viele der ſchlechteſten deutſchen Fabrikate, nament- 
lich Kurz⸗ und Kunſtwaaren, kourſiren hier als 
engliſche; nürnberger Spielzeug iſt beſonders 
beliebt. 5 


E Der jetzige Kaiſer, deſſen Bemühungen zur 

Beſeitigung des Beteugs und zur Errichtung ra- 

N er Induſtrie- und Handelsuſanzen die Ruſ⸗ 
fen noch kaum verſtehen, jedenfalls nicht aner 

kennen, berief einſt nach Moskau eine Verſamm⸗ 

lung von „Haudelsberren“ und ſtellte ihuen vor, 

wie ſehr ſie ihre Lage heben würden, wenn ſie 

redlichere Wege, Geld zu machen, einſchlagen 

wollten; aber nach wie dor haben die Waaren 
ihr gutes Deckblatt mit fauler Einlage behalten, 
wie deutſche Zigarren. 

Am beſten beurtheilt man den ruſſiſchen Han⸗ 
delsmann in feinem Laden, wenn er feilſcht, 
ſchubt, ſchachert und ſcharwenzelt wie der berliner 
Mühlendamm und der hamburger Steinweg zu 
ammengenommen. Einkäufe machen iſt in ganz 
Rußland eine zeitraubende, ftundenlang währende, 
ermüdende und troſtloſe Arbeit. Es giebt in gan; 
Moskau und Petersburg, mit Ausnahme der 
Deutſchen, nicht ſechs Läden, wo man ohne Scha⸗ 
cher loekommt. 

Gebt man allein auf den Handel, ſo wird 
man leichte Beute, und läßt man ſich von einem 
Dolmeiſcher begleiten, fo ſorgt dieſer ſelbſt dafür, 
daß man es um ſo ſicherer wird, denn er holt 
ſich nachher ſeine üblichen zehn Prozent; das iſt 
allgemeiner Brauch. Ich machte mir in Moskau 
in der Handlungshalle den Spaß und flieg in 
die niedrige Gegend öſtlich vom Kremlin hinab 
zwiſchen Heiligenbildern und Lampen hindurch in 
das Gorod, entſprechend der engliſchen „Cily“. 
Am großen Markt, dem Goſtino Door, im Halb⸗ 
unkel der Buden, wo man kaum ſehen kann, 
was man erbandelt, vertiefte ich mich in ein 
Pelzgewölbe. Der Befiger, als ich ibn endlich im 
Dunkeln entdeckte, fiand bereits gebückt vor mir 
mit langem Bart und wildem Antlitz, in der 
einen Hand ein Glas dampfenden Thees, in der 
anderen ein Stück Schwarzbrod. Er trank den 

hee mit einem entſcheidenden Zuge aus, lezte 
ſein Brod fort, wiſchte ſich die Finger am Barte 
ab, rich fie an feinem Kaftan blank, bekreuzte ſich 
mit Grazie und Würde vor ſeinem Ladenheiligen 
und machte ſich daran, mich mit deſſen unſicht⸗ 
barer Hülfe gründlich zu betrügen. „Ich brauche“, 
agte ich, „ein Paar gute dauerhafte Pelzſtiefel 
und einen Lederkoffer.“ 

8 Obgleich nun alle Wände von den gewün⸗ 
ſchten Sachen voll hingen, ſo machte er ſich doch, 
wahrſcheinlich um mir, dem Ausländer, ganz bes 
onders zu dienen, über einen großen Kaſten ber, 
von welchem er zuvor in feinem Eifer den Griff 
abriß und, zurückſtolpernd, über ſeinen Kaftan 
und einen Haufen von Pappſchachteln fiel, für 

ugenblicke nur noch mit den Füßen innerhalb 
meines Gefichtskreiſes bleibend. 
N „Pah“, ſagte er, „das iſt mir ein ſchönes 
Nauen für unſeren Handel“, bekreuzte ſich von 
5 euem vor ſeinem Heiligen und fing fo zu ſagen 
nn vorn an. „Alſo ein Paar Pelzſtiefel erſter 
nalität — hier! das ſchönſte Paar in ganz 
oskau — Jej Bochu! (Bei Gott)“ 

3 Ich warf fie bei Seite, denn fie beftanden 
8 


* 


in allen weſeutlichen Theilen aus Pappe. „Beſ⸗ 
ſere“! ſagte ich. 

Ein anderer Käſten wurde aufgethan, ein 
dritter, vierter, fünfter, und endlich dekam ich ein 
Paar in die Hand, deren Gleichen es auf der 
Welt nicht gäbe. Die Sohlen waren, ſo patent 
fie auch ausſahen, aus Pappe mit dünnem Le⸗ 
derüberzug, das Fell beſtand aus Katzen-, Zie⸗ 
gen- und anderen, innen angeleimt, und die Schäfte 
aus dem denkbar dünnſten Roßleder. 

„Ich habe nicht lange Zeit“, ſagte ich, „wenn 
Sie mir nichts Beſſeres zeigen können, muß ich 
wieder gehen!“ 

„Beſſer!“ rief er mit lebhafter Mimek, „Jej 
Bochu!“ Keine beſſere können gemacht werden! 
Es iſt ein Capitalſtück für's Leben, dieſes Paar 
Stiefel. Ein beſſeres Paar Stiefel als dieſe ſind 
die, die nich ſind!“ (Eine ruſſiſche Redensart.) 

Adieu!“ 
„Un moment! Un moment! Monseigneur!“ rief 
er, „un moment! Gott ſteh mir bei, hier hab' 
ich noch ein Paar! — ein Paar!“ Dabei ſchnalzte 
er voll Bewunderung vor dieſem Paare mit der 
Zunge und ſah ſich daſſelbe verliebt au. 

Er war aber mit großer Konſequenz bei der 
alten Waare geblieben, und ich griff nun in mei⸗ 
ner Verzweiflung, wie ich gleich hätte thun ſollen, 
ſelbſt zu, bis ich an der Wand, hinter andern 
Stiefeln endlich ein halbverſtecktes Paar fand, 
das wenigſtens bei oberflächlicher Prüfung noch 
ſolide erſchien. Das legte ich mir bei Seite und 
ging nun zum Koffer über. Wie zuvor tauchten 


hintereinander zebn bis zwölf verſchiedene Ger 
genſtände auf, jeder nach der Reihe das Beſte 
auf dem betreffenden Gebiete, und ich hatte eıft 
verſchiedene ernſtliche Fluchtverſuche zu unterneh— 


men, ehe ich, halb zurückgezogen, halb zurückſin— 
kend, wie Goethe's Fiſcher, durch Menſchenwitz 
und Menſchenliſt einen annehmbaren Artikel aus 
dem tiefſten Grunde des Gewölbes hervorlangen 
konnte. 

Dies war aber erſt das Ende vom Anfang. 
Die Sache ſelbſt war damit angebahnt. Es mußte 
die Schlacht um den Preis ausgefochten werden. 
Der Händler hielt zuvörderſt eine lange Rede, 
in welcher er ſeine Vorfahren pries, ſeine Frau, 
ſeine Kinder, ſein Gewiſſen, ſeine Gutmüthigkeit, 
ſeine Waaren — und beſonders jene von mir 
erwählten, als mit größter Kennerſchaft von mir 
ſelbſt für das Beſte erkannten Waaren, die nur 
zufällig durch einen Konflux günſtiger Verhält- 
niſſe überhaupt auf dem Geblete der Pelzſtiefel 
und Koffer in folcher Vorzüglichkeit hätten entſtehen 
können. Kein Prinz würde, ſagte er, mich ohne 
gelben Neid in und mit dieſen Gegenſtänden an 
ſich vorübergehen ſehen; ihre Eigenſchaften waren 
nach dieſer Schilderung aus „Tauſend und eine 
Nacht“ zuſammengetragen und vereinigten ſich in 
ihnen zu einem unübertrefflichen Ganzen; fie ſeien 
unzerreißbar, unverkaufbar und eigentlich unbe— 
zahlbar, aber er wolle fie mir aus beſonderer Hoch⸗ 
achtung für meine Kennerſchaft dennoch abtreten, 
und zwar für eine winzige Summe von 48 Rubel, 
deren Gleichen jeder anſtändige Mann befitze, 


während ſolcher Gegenſtände, wie er ſie mir ver⸗ 


kaufe, kein Menſch auf der Welt Beſitzer zu ſein 
ſich ſchmeicheln konne. Das ungefähr iſt das Ex⸗ 
cerpt feiner wie ein Quell aus feinem Bart her- 
vorſprudelnden Rede, beſetzt mit fo vielen Jej 
Boch'e, wie ein ungariſcher Rock mit Schnüren. 

Ich bot ihm 16 Rubel. 

„Nicht genug für's Macherlohn“, ſchrie er, 
ſich wüthend in's Haar faſſend und entſetzt um⸗ 
herſpringend, „aber höre mich an, nimm fie, da 
Du's biſt, für vierzig — ich will den Reſt ver⸗ 
lieren, ſo war ich lebe, um Dir zu dienen. Jej 
Bochu! Nimm ſie bin!“ 

„Für ſechszehn“, ſagte ich, „ſonſt muß ich 
gehen.“ 

„Jej Bochu! Nicht halb genug — aber höre 
mich an, ich will Dir dienen —“ hier faßte er 
meine Hand und legte ſeine Rechte um meinen 
Hals, ſah mich an und wisperte mir endlich faſt 
zärtlich in's Ohr: „dreißig — ich fen! fie Dir 
— da nimm ſie hin, Baronchen!“ 

„Sechszehn!“ ſogte ich und wollte gehen; da 
aber fühlte ich mich von hinten bei den Schul- 
tern gefaßt und hörte des Händlers Stimme in 
den kläglichſten Tönen wie die eines eingeklemmten 
Hundes winſeln: „Fünfundzwanzig — Du haft 
fie umſonſt!“ 

Ich wollte mich allen Ernſtes befreien, aber 
mit Eiſenklammern heftete er ſich an mich, drehte 
mich herum, näherte ſeine Augen den meinigen, 
ſah mich an, etwa wie man einem treuen Freunde 
in die Augen ſieht, legte ſeinen Bart an mein 
Ohr und flüſterte mir, wie um ſich eines gefähr⸗ 
lichen Geheimniſſes zu entledigen, langſam und 
deutlich noch einmal alle unbeſchreiblichen Vor⸗ 
züge der in Frage ſtehenden Waaren zu, endlich 
mit einem Seufzer: „Achtzehn Rubel, Baronchen“, 
zu Ende kommend. 

„Diesmal gelang es mir wirklich, mich los⸗ 
zureißen, und zwar bis an die zweite Ladenthür 
rechts zu enteilen, woſelbſt er jedoch, unter mei- 
nem Arm hinduichſchlüpfend, ſich vor mir auf, 
pflanzte, während ſchon ein paar andere Hans 
zelsleute verlangend aus verſchiedenen dunklen 
Gewölben hervor, und auf mich zuſchoſſen. 


„Was Du für eine Eile haſt, Baronchen“, 
(ich hatte eine ganze Stunde bei dem Schacher 
todtgeſchlagen) „komm nur zurück“, keuchte er, 
„Du ſollſt Deinen Willen haben.“ — Ich hatte 
ihn wirklich und ſchloß mit ſiebenzehn Rubel ab, 
da ich die ganzen Präliminarien nicht noch ein- 
mal anderswo durchbaden mochte. Ich packte 
meine Stiefel in meinen Handkoffer und ſagte 
zum Abſchied: „Was für eine Schande von Dir, 
Muſchika, dreimal ſo viel zu fordern als Du 
nimmſt, und ſo entſetzlich zu lügen!“ 

„O“, meinte er, ſich nun wieder gemächlich 
den Bart ſtreichelnd und mir überlegen ins Ant⸗ 
litz ſchauend, „Worte ſind keine Piſtolen, Ba⸗ 
ronchen, die Zunge iſt kein Dietrich, ich bin kein 
Dieb, Du biſt kein Dummkopf und meine Waa⸗ 
ren find keine Luftgebilde, es ift Alles ein ſolider 
Handel! Aber mit Dir iſt nichts anzufangen.“ 
Damit bekreuzte er ſich vor ſeinem Heiligen, ob 
aus Dankbarkeit oder Bußgefühlen, weiß Boch 
allein, und ich ging, um, zu Hauſe angelangt, 
die jo mühſelig erworbenen Güter ſechsmal zu 
verwünſchen und als für 50 pCt. zu tbeuer be— 
zahlt zu erkennen — es war doch Pappe drin! 
Der Mann handelte überhaupt nur mit Pappe 
und hatte ſich bei dieſem Geſchäft bereits drei 
große Häuſer erworben, ließ ſeinen Sohn auf 
der Univerſität erziehen und bot ſeine in allen 
geſellſchaftlichen Künſten dreſſirten ſchönen Töchter 
mit großer Mitgift an Adelige aus. Beiſpiele 
von ſolchen durch Fiugalität und Jobberei reich 
gewordenen Ruſſea find nichts Seltenes. 


Ver ſchiedenes. 


— Ueber die Fahrt der „Gazelle“, welche 
bekanntlich die Mitglieder der zur Beobachtung 
des Venus durchganges nach den Kerguelen⸗Jaſeln 
entſendeten Reichs⸗Expedition an Bord hat, 
gehen der „N. A. 3." folgende weitere Mitthei⸗ 
lungen zu: n 

Am Nachmittag des 14. Juli war die 
Jnſel Madeira in Sicht. Am folgenden Morgen 
befand ſich das Schiff in unmittelbarer Nähe 
der Nordweſtſeite der Inſel und beſchäftigte man 
ſich daſelbſt mit dem Fiſchen, in der Hoffnung, 
irgend etwas Intereſſantes für die Gelehrten zu 
finden. Auch während des Lotheus wurde ſtets 
mit dem Schleppnetze gefiſcht und ergatterte man 
alle möglichen kleinen Thiere und Pflänzchen, 
die dann ſchleunigſt unter das Mikroſkop gethan 
und mit wiſſenſchaftlichem Eifer zerlegt wurden: 
Alles, was aufs Schiff gebracht wird, verfällt 
der Wiſſenſchaft und wird in Spiritus geftedt. 
Mittags gegen 12 Uhr dampfte die „Gazelle“ 
an der ſchönen Jaſel in geringer Entfernung 
entlang nach Funchal. Vis an die ſteil empor⸗ 
ſteigenden Felſen hat das Waſſer hier eine Tiefe 
von etwa 100 Fuß, ſo daß eine Annäherung 
an die Inſel bei dem ruhigen Wetler vollftän- 
dig gefahrlos geſchehen konnte. An den Ab hän— 
gen der Berge hängen hier und da kleine Städte 
und Dörfer, welche mit denjenigen Norwegens 
viele Aehnlichkeit haben ſollen. Um 3½ Uhr 
Nachmittags ging die „Gazelle“ auf der Rhede 
von Funchal vor Anker. Die Mitglieder der 
Expedition machten einen Ausflug nach der 
Juſel, wozu ihnen aber nur karze Zeit gelaſſen 
wurde, da am nächſten Tage die Meile weiter 
geben ſollte. Die Mitglieder beſahen ſich die 
Stadt Funchal, welche ziemlich ſchmutzig iſt und 
wenig Intereſſantes bietet. Den ſchönſten An⸗ 
blick hatte man vom Schiff aus auf die Jnſcl. 

Am Donnerſtag den 16. Juli, Abends 9 
Uhr, verließ die „Gazelle“ Madeira und befand 
id) am 25. Juli zwiſchen den Kap⸗Verdiſchen 
Inſeln. Wind und Wetter begünſtigten die 
Reiſe unausgeſetzt. Auf der Reiſe von Madeira 
bis nach den Kap⸗Verdiſchen Inſeln gleicht jo 
ziemlich ein Tag dem andern. Seit der Aakuuft 
auf der Rhede von Madeira befand fich die 
Expedition in den eigentlichen Tropen, am 25. 
Juli unterm 15. Grad nördlicher Breite und 
23½ Grad weſtlicher Länge von Greenwich. 
Die Hitze war eine recht bedeutende und gingen 
daher Alle, ſegar die Offiziere, weiß gekleidet 
und mit Strehhüten. Der Geſundheitszuſtand 
an Bord war ein recht befriedigender; ſchwere 
Erkrankungen ſind noch gar nicht vorgekommen. 
Dem heißen Klima eutſprechend war die tägliche 
Beſchäftigung der Schiffs mannſchaft eingetheilt. 
Das Eſſen und der Wein wird ſehr gelobt. In 
Madeira wurde dem Konſul und zweien anderen 
Deutſchen ein ſehr nobles Frühſtück gegeben, zu 
welchem auch der Kommandant eingeladen war, 
— Am 27. Juli Morgens erreichte die „Gazelle“ 
die Inſel San Jago. Zwei Tage hindurch be— 
ſchäftigte man fi zwiſchen den Inſeln mit 
Lolhen, Strommeſſen, Fiſchen und Schleppen 
von Netzen, nicht einmal die Nächte machten eine 
Ausnahme, da der Kommandant unermüdlich im 
Forſchen iſt. Mit der Haiangel wurde ein 7 
Fuß langer Hai gefangen. Es waren ihrer 8; 
welche an dem ausgehängten Biſſen umher ſchno⸗ 
berten, der kleinſte war der gierigſte und biß an. 
Der Hai wurde unter freudiger Aufregung an 
Bord gebracht und gleich von der Wiſſenſchaft 
in Beſchlag genommen. — Die Kap-Berdiichen 
Inſeln find reich an kahlen, hohen Gebirgsmaſſen 


von oft wunderbarer Bildung. Im Innern von 


1 


San Jago foll e dagegen einige prachtvolle 
Thäler mit üppiger Vegetation geben, aber fie 


liegen zu entfernt von Porto Praya, als daß ſie 
von den Expeditionsmitglieder: aufg ſucht hätten 
werden können. Am 27. Juli Nachmittags halb 
2 Ubr warf die „Gazelle“ auf der Rhede von 
Porto Praha Anker und am folgenden Vormit⸗ 
tage beabſichtigte der Kommandant weiter zu 
gehen. Während die Offiziere an Bord blieben, 
begaben ſich die Expeditionsmitglieder ſchleunigſt 
ans Land. Die Stadt iſt nur von Negern und 
einigen verkommenen Portugieſen bewohnt, der 
Strand und die dahinter liegenden Gebirge find 
faſt ganz kahl, dazu die glühende Hitze — das 
Alles konnte wenig zu einem Beſuche des Landes 
reizen. Monrcvia hoffte man nun in 8 Tagen 
zu erreichen und dort wieder Gelegenheit zu 
finden, Briefe nach der Heimath zu ſenden. Von 


Monrovia ſegelt die „Gazelle“ dann nach Baua⸗ 


nas an der Kongo Küſte und wird vielleicht auch 
die Inſel St. Helena berühren. 


— Ueber die theatraliſchen Anfänge der 


Tragödin Rachel erzählt man ſich in Pariſer 
Kunſtkreiſen nachträglich Folgendes: Nach vielen 
Enttäuſchungen wendete ſie ſich an den erſten 
Komiker des Theätre Frangais, Herrn Provoſt, 
und bat dieſen um ſeine Protektion. Er maß 
ſie vom Kopf bis zu den Füßen und ſchnell mit 
ſeinem Urtheile fertig, ſagte er: „Sie ſind nicht 
für die Bühne angethan; verkaufen Sie lieber 
auf den Boulevards Blumen.“ Trotz dieſes ab⸗ 
ſprechenden Urtheils ſetzte Rachel Alles daran, 
um im Theater Francais auftreten zu können; 
es gelang ihr ſchließlich, und ſie hatte ſofort die 
rauſchendſten Erfolge. Bei jeder Vorſtellung 
fiel für ſie ein förmlicher Platzregen von Blu⸗ 
men. Eines Abends nahm ſie ein Dutzend 
Bouquets und ging damit zu Provoſt. 


mir nicht gefälligſt etwas abkaufen, da Sie mir 
doch gerathen haben, mit dieſer duftenden Waare 
u handeln?“ Anfänglich nicht wenig verlegen, 
te dieſer zu ihr: 

ten Propheten nnd tragen Sie ihm keinen Groll 
nach; Niemand iſt glücklicher als ich, daß ich in 
meiner Prophezeihung dementirt worden bin.“ 


— Der von Herrn v. Leſſeps jo warm be. 
fürwortete Plau der Schaffung eines Binnen⸗ 


meeres in Algerien, das durch einen Kanal mit 
dem Mittelländiſchen Meere in Verbindung ſte⸗ 
hen ſoll, wurde am 10. Auguſt in einer Sitzung 
der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften von Herrin 
Fuchs einer Erörterung unterzogen. Er verſichert, 
daß die zwei Gebirgspäſſe, burch welche nach den 
ausgeſprochenen Vermuthungen früher der Kanal 
gezogen war, 60 Millimeter über dem Niveau 
des Mittelmeeres lägen und daß ihre Sohle aus 
harten Kalkfelſen beſtände, während das ſoge⸗ 


nannte Balfin ſich noch 20 Millimeter über das 
Niveau des Meeres erheben ſoll. Er glaubt, daß 


die Waſſer des Mittelländiſchen Meeres die Schotts 
nicht erreichen wärden, daß der Plan, weun er 
zur Ausführung gelangen ſollte, einen Einſchnitt 
von 150 Millionen Kubikmeter und einen Ko» 
ſtenaufwand von 300 Millionen Frances erfor⸗ 
dern würde. 

— Die „Chicago⸗Poſt“ erzählt die wenn 
überhaupt wahre, intereſſante Karriere ihres Kor⸗ 
reſpondenten, der noch nicht fünfundzwanzig 
Jahre alt iſt und es ſchon zu einer Million ge⸗ 
bracht hat. Er war ſehr jung und unerfahren, 
als er es übernahm von Washington aus für 
die „Chicago-Poſt“ und das „Albany⸗Journal“ 
zu korreſpondiren. Er hatte zwar keine Verbin⸗ 
dungen und konnte auf gewöhnlichem Wege keine 
Neuigfeiten ſammeln, er adoptirte daher einen 
ungewöhnlichen Weg, und nicht ohne Erfolg. 
Er lernte auch die Unterſchiede in den Klicken 
beim Telegraphiren achten und konnte bald mit 
dem Ohre die Morſe'ſchen Depeſchen leſen. Er 
hatte nun weiter nichts zu thun, als auf das 
Telegraphenamt zu gehen, wenn ſeine Kollegen 
depeſchirten, nach dem Klang feine Noten zu 
machen, und trotz aller Beſchwerden der Korreſ⸗ 
pondenten reuſſirte er. Entlaſſen wurde er, als 
er den großen Coup machte, und den Waſhing⸗ 
toner Vertrag, wie er bei verſchloſſenen Fenſtern 
und Thüren in der Senatskammer verleſen wurde, 
in ſeinem Verſteck über der Kammer, wo er ſich 
flach mit dem Ohre zum Boden hingelegt hatte, 


ſtenographirte und an die „Newyork Tribüne, 


verkaufte. Er hat jetzt eine Maſchine erfun⸗ 
den, von der man ſich ſehr viele Verbeſſerungen 
für das Telegraphenweſen verſpricht, und von 
einer Geſellſchaft eine Million dafür erhalten, 

— Ja Kanada lichtet man die Wälder auf 
eine neue Art. In Erdlöcher oder in eiu in den 
den Baumſtamm gebohrtes Loch legt man Dy⸗ 
namitpatronen. Durch das Platzen derſelben er⸗ 
fährt die obere Bodenſchicht bis auf eine gewiſſe 
Tiefe eine ſolche Erſchütterung, daß die Wur⸗ 
zeln herausgehoben und die Stämme umgeworfen 
werden. Durch dieſe Methode werden viele Ko⸗ 
ſten erſpart in einem Lande, wo die Handarbeit 
ſo theuer iſt. 


Ste 
redete ihn mit den Worten an: „Möchten Sie 


„Umarmen Sie den ſchlech ? 
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Bekanntmachung. 

Am 1. Januar 1875 wird bei der 
Reichs⸗Poſtverwaltung die Markrechr 
nung eingeführt. An dieſem Tage 
werden daher, an die Stelle der bis— 
herigen, im Allgemeinen neue, in der 
Reichsmarkwährung lautende Poſt⸗ 
werthzeichen (Freimarken, Franco-Cou⸗ 
verts, Poſtkarten, geſtempelte Streif 
bänder) und Formulare zu Poſtanwei⸗ 
ſungen treten. Die Beſtimmung über 
die Einzelheiten bleibt vorbehalten. 
Um jedoch das Publikum in Stand zu 
ſetzen, bei Anſchaffung von Vorräthen 
auf die bevorſtehenden Aenderungen 
bei Zeiten Rückſicht zu nehmen, wird 
ſchon jetzt bekannt gegeben, daß ſämmt— 
liche Poſtwerthzeichen (Freimarken u. |. w.) 
in der Guldenwährung, ferner diejen'gen 
zu / und ¼8 Groſchen der Thaler⸗ 
wäbrung am 1. Jauuar 1875 ihre 
Gültigkeit zur Frankirung verlieren, 
und durch die neuen erſetzt werden; 
daß dagegen die Vorräthe an Poſtwerth— 
zeichen zu ½, 1, 2, 2½ und 5 Sor. 
auch nach dem 1. Januar 1875 noch 
verwendet werden dürfen, bis der vor- 
handene Vorrath der Poſtanſtalten auf- 
gebraucht ſein wird, worüber feiner Zeit 
weitere Benachrichtigung ergehen wird. 
Berlin W., den 17. Septbr. 1874. 


Kaiſerl. General⸗Poſtamt. 


Das Geſchäft 


bon 
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J. Krajevicz 
a in Thorn 
empfiehlt: 
Zwirne, Gummiband, 
Nähnadeln, Shirtings, 
Stecknadeln, Kittejs, 
Haarnadeln, Futtermouſſelin, 
Knöpfe, Taillen⸗Leinwand 
Beſatzband, Kämme, 
Stoßborduren, Staubkämme, 
Agraffen, Haarkämme, 
Gimpen, Zahnbürſten, 
Franzen, Nagelbürſten, 
Maſchinengarn Nadelbüchſen, 
Fil de Lin, Häkeletuis 


und verſchiedene andere Kleinigkeiten 
zu billigen Preiſen. 


Heitere Stunden 9 
Neueſtes 
Taſchenbuch 

für geſellige 
Vergnügungen. 

10 Sgr. 


Ernsl Lambenk. 


Ozenstochauer Gebirgs- 
Stückkalk, 


Portland⸗Cement, Dachpappen, Asphalt, 

Kientheer, Steinkohlentheer, Dachlack, 

glaſirte engliſche Thonroͤhren, offerirt 

billigt O. B Dietrich. 

Ei möbl. Stabe dom 1. Oc eber 
zu vermieth. Brückenſtr. 35. 


Fleiſch-Futter-Mehl, 


importirt von der Liebig's Extract of meat company zu 


Fray⸗Bentos. 


„Durchſchnittsgehalt ca. 75 
thieriſches Eiweis und 12% Fett. 


Nach den Unterſuchungen von Profeſſor Lehmann, 
Profeſſor Dünkelberg und Geh. Rath Haubner 


„Veſtes Kraft-Jutter 
für Schweine ⸗Mäſtung“ 


liefern (auch in geringen Quantitäten zu Verſuchen) 


Vorster 8 


Kalk bei Deutz. 


die file jeden Zweck 


erſcheint vom 1. October d. J. ai e wöchentlich für den billigen Geschäft Ungar. Weintrauben 
2 Igt. der edelſten Traubengattungen Ungarns. | 


3 1 ich K 2 1 
nur la 1 amar 7 Aufträge auf jedes Quantum werden ſtets prompteſt und billigſt effeetuirt. 


pro Vierteljahr und nehmen alle Kaiſerlichen Poft-Anftalten Beſtellungen 
darauf an. (Eingetragen im Achten Nachtrag zum Zeitungs ⸗Preis⸗Courant 
pro 1874 unter Nr. 1458). Wenn das Blatt durch den Briefträger jede 
Woche in's Haus gebracht werden ſoll, koſtet es 1, Sgr. an Bringerlohn pro 
Quartal mehr. 

Dies Blatt wird mit Witz, Laune, Humor, Satire ꝛc. ſtets fröhlich, 
friſch und frei erſcheinen und ladet zum Abonnement ein 


Die Redaction des „Hexterextex.“ 


Um Beleitigung aller Leiden und dauerndes Wohlbefinden zu erlangen, leſe man 
das in allen Gegenden Deutſchlands rühmlichſt bekannte Buch: 
„Dr. Werner's Wegweiser zur 


MHilſe für alle Kranke.“ 
800 Ad reſſen von Perſonen, denen, nachdem fie alle anderen Mittel nutzlos 


8. Sternberg in Breslau, 
Reuſcheſtraße 63. 


Menzel & v. Lengerkes 
Tandwirkhſchaflliche 
Ralender 


in den bekannten Ausgaben 
durchſchoſſen à 1 Thlr. und A 1 Thlr. 10 Sgr., 
undurchfchoffen A 1 Thlr. und 4 25 Sgr. 


trafen ſoeben ein - { 
bei Ernst Lambeck. 


angewendet hallen, das Dr. Verner'ſche Heilverfahren Geſundheit und Wohl 
Befinden verſchaffle, ſind dem Buche beigedruckt. Namentlich hat ſich 
daſſelbe bewährt bei Magenleiden, Alagenverſchleimung, Magenkrämpfen, Hämorrhoiden, 
Tppelitloſigtteit, Kopſſchmerz, Lungenleiden, Bruflſchmerzen, Blulltranſiheit, Blutandrang nach 
Kopf und Herz, Ochwindſucht, Auszehrung, Gicht, Nheumalismus, Franenkrankgeifen, 
Mückenſchmerzen, Hchwäche ie. Vorräthig für nur 6 gr. in jeder Buchhandlung, 
Thorn bei Ernst Lambeck. 
SEE Relange man, um ſich vor Täuschung zu bewahren, nur die in G. Pornicie's 
a Schulbuchhandlung in Leipzig erſchienene Original-Ausgabe. 
So eben erſchien und iſt in jeder Buchhandlung zu haben, in Thorn 
bei Ernst Lambeck: 


Der kleine Advokal 


2 i beim Verklagen N 

füumiger Zahler und bäswilliger Schuldner, 

ſowie in Wechſel-Angelegenheiten und Konkurs-Sachen 
(im Gebiete des Preuß. Landre ts). 


Inhalt: 1) Eine populäre Anleitung zum Einziehen von Forde 
zungen auf gerichtlichem Wege, zum ſelbſtſtändigen Anſtellen von Bagatell⸗ 
Klagen, ſowie zur Fortführung des ſich daraus entwickelnden Proeeſſes. 

2) Vom Betreiben der Exekution durch alle Grade. Von der 
Vermögens- Manuifeſtation. — Von der Beſchlagnahme und Ueberweiſung 

von Forderungen — Hypothekariſche Cintragungen — Scqueſtrationen 
gerichtlichen Zahlungsſkundung — Subhaſtation im Wege der Exekution 
— Vertheilung der Kaufzelder ꝛc. ꝛc. 
3) Vom Wechſel und der Anweiſung. 
4) Kor kursordnung mit den neueſten Abänderungen. 
Nebſt einer Reihe von Formularen zu Geſchäftsklagen, zu 
Klagen aus Darlehns- und Leihgeſchäften, zu Vollmachten, Executions- 
Anträgen, Ueberwelſungs⸗ und Eintragungs⸗Geſuchen ꝛc. ꝛc. — Ferner 
See zu Wechieln, Wechſelklagen, Anträgen, Anmeldungen, Klagen im 
onfurfe. I £ 
(Preis 15 Sgr. — Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr.) 


Die practiſche Anlage des obigen Werkchens — neben dem Geſttz 
die nöthige Erläuterung, bisweilen durch Beiſpicle erklärt, die Angabe 
des Geſchöftszanges und die erforderlichen Formulare, wo ſelbſiſtändig 
die Sache einzuleiten und durchzuführen iſt — haben demſelben bereits 
einen Abſatz von Tauſenden und abermals Tauſenden von Exemplaren 
ive: ſchafft. 


Den Herren 


Wiederberkäufern 


empfehle mein Lager verſchiedener Neuheiten in 


Papier-, Kurz⸗ und Lederwaaren. 


Größte Auswahl. Anerkannt billige Preiſe. 
Preis⸗Courante franco gratis verſandt. 


D. Dreifuss, 
Kommandanten⸗ und Krauſenſtraßen⸗Ecke Nr. 1. 
am Dönhofsplatz. 


el 


S Nlycotlianalon, ES 
Mittel gegen Hausſchwamm, jowie 
Präſervativ bei Neubauten zur Ver 
hütung deſſelben. 8 


Bericht, Gebrauchsanweiſung und Preiscourant über dieſes Mittel, welche m 
amtliche Atteſte 5 


über 13jährige Wirkung 
zur Seite ſtehen, verſenden für 2 Szr. Poſtmarkenwerth aller Staaten, franco 
nach allen Ländern. 


Vilain & Co, Berlin W. 


eipzigerſtr. Nr. 107. 


Tochter. — 13. Amanda Auguſte, T. des 
Böttchermeiſter Becker in Podgurſch. 1 
Getraut: 13. Septbr. Hausknecht Carl 
Marohn mit Jungfrau Ida Koſchinski. 

Geſtorben: 10. Septbr. verwittw. Frau 
Thierarzt Caroline Dorothea Reuther geb. 
Glitzke. — 9. Leopold Johann, S. d. Zim⸗ 
mergeſellen Richter. — 11. Georg Adolph, 
Leberecht, S. d. Juwelier und Goldarbeite 


ef Na Die Kaiserl und N T 
Rudolf Mosse | Hof-Chokoladen-Fabrik 
offizieller Agent von Gebrüder Stollwerck 

a mimt fi ch Pt in Cöln übergab den Verkauf 


ihrer vorzüglichen Fabrikate in 


WR — 
Damit alle Kranten ſich von 
der Vorzüglichkeit des illuſtr. Bu. 
ches Dr. Airy’s Naturheilmethode 
überzeugen können, wird vongich er's 


v 
Verlags Anſtalt in Lurbg. u. Leipzig 
ein 80 Seiten ftart, Auszug gratis und! 
ſreo. verſandt. Jeder 2 
cher sort und ſicher geheilt ſein 
will, ſollte ſich den Auszug 


N. 4 A. N t laſſen. 50 run Miilhelmine 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes Thorn Herrn A. Mazur- . spe 5 A 


etdende, wel⸗ 


Rd 000 002 


Bisher verfandt: 


Tu . . Johann, S. d. Schiffsgehülfen Roſſow. 7 
Stettin- Copenhagen. 13. Bäckermſtr. Witiwe a Weickert geb 


5 Hanff. — 15. Ernſt, S. d. Böttchermſtt 
A. I. Peſidampfer „Titania“ Capt. 


Verlin kiewiez. 


beföldenn Annoncen aler Art in 


See — 15. se ar Mace 
d. Ziemke. Abfahrt von: gubegte, 7 17. der ehemalige Magiſtrakß, 
Stettin jeden Sonnabend 1 U. Nachm. Büreau⸗Aſſiſtent Ferd. Preuß, ä 
Copenhagen jeden Mittwoch 3U. Nchm. In der neuſtädt evangeliſchen Kirche 
Dauer der Ueberfahrt 14— 15 Stunden. (Vom 21. Auguſt bis 20. September 187% 
Rud. Christ. Gribel in Stettin getauft: Juto Weobor ar. S Dzz 


— Dr e N = . 12 

1 fr hilde Olga . Böttchergejellen Schlen 
Ein Reil pferd, 5 Getraut: Fleiſchergeſell Adolph Frey 
Fuchsſtute, 8 Jah“, 5 Zoll, fein ge- mit Nofalie Wroblewska. — Uhrmache. 
iitten, auch als Zuchtſtute zu gebrauchen, Heinrich Max Ernft Lange mit Jun rent 


paſſendſten Schmelztiegel 
Zeitungen und berechnet nur die in allen Größen offerirt billigſt 
Original-Preiſe. 


der Zeitungs, Expeditionen, da er von Umzugshalber find. einige Möbel ſo⸗ 
dieſen die Proviſion bezieh'. wie ein faſt neuer Militär⸗Paletot 


Die Expedition d. Bl. über⸗ Deen n neten. 
nimmt Aufträge zur Vermit⸗ 
telung an obiges Bureau. 


6. B. Dietrich. 


cher 
f 4 Anna Julie Caroline Thomas. — Schrift 
iſt zu verkaufen. Wo? ſagt die Expe- ſetzer Carl Friedrich Wilbelm Wanke mit 
dition d. Zig. Nanga ul uit E Hansbefikt 
eber Peter Wagner mit Frau Eva Poſt geb, 
Ein N achweisbar tüchtiger] Zittlau. — Seiler Wilhelm Reck A Frau 
Maryanna Brzycka. — Bauunternehmen 
Gottfried Dämext mit Emilie Vogt. N 
Geſtorben: Frau Ww. Bertha Kneiske 
geb. Lehmann. — Clara Emilie, T. des 
ſeuer-Aufſehers Montag. 


Alle Viehbeſitzer, 


welche ihre Pferde, 
Rinder, Schaafe, 
Schweine zſc. 

ſchnell und ſicher 
ſelbſt zu heilen 


Agent n Cebens⸗ ves. 


rung kann unter günſtigen Bedinzungen 


eine Henerab-Agentur In der St. Georgen-Parochie. 


für dieſen Regierungsbezirk En Cute Euft: 13. September Döwalb Bein . 
. „Curt, S. d. Schriftſetzers Oscar Bohli 
halten. Erſchöpfende en zu Mocker. — 1 Bar Maria Eüſabetl, 
gen erbeten unter: Berlin Z. 5 9 Danvergejeten ier zu 
Ernediti jeſer Zeitung. 3. Julianna Amalie, T. d. Arbeiten 
3 - . 5 9 Auguſt Schlag zu Neue⸗Jakobs⸗Vorſtabß 
(Ein gut . 5 zu dermiethen. N 8 des Ligen 
. el He znwalde, 1 M. % 
3 egiechmann, Schillerstr. l. an Krämpfen. — 11. September FAMM 
a — EUER ron Erneſtine geb Redmer, Ehefrau d. Gi 
Kirchliche Nachrichten. e 2. Te al an 
In der altſtädt. evangeliſchen Kirche. Friedel) Schmelter iu Demeipbof, 06 5 
Getauft 11. Septhr. Johann Robert M. 27 T. alt, am Gallenfieber. — 4 
Berinand, S. d. Schiffsgehülfen Roffow | Jungfrau Johanna Martha Hulda Scheel 
12. Ludwig Hermann, S. d. Schiffs- ler, T. d. Haupt⸗Zollamts⸗Aſſiſtenten Theg 
Guan en No e . 25 Scheffler au We 15 9 
iſt gegen 2 Sgr. (Marken) eben- I auf Vahnbof zum. Spedition Vorsteher 5 Me 13 2. alt, au der Auszehrung ar 
Ä Thorn Schirrmacher. — 13.16. Hulda Emilie, T d. Arbeiters Friede, 
Aa von obiger Firma zu beziehen. ] Bertha Marie, T. d. Schuhmachermeiſter Lüdtke zu Bromberger Vorſtadt, 10% * 


Thober. — 13. Ottilie Antonie, eine unehel. T. alt, an der Lungenentzündung. — 


ũ—U—äñ—ä i— ——— wBůãdñ — — nr 
Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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= wünſchen, wird das, 
mit fo großartigem Erfolge gefrönte 
Buch: 


„Der homöopatiſche Thierarzt“ 
von J. v. Reimer 
(Preis nur 10 Sgr. in Briefmarken) 
dringend empfohlen 
Daſſelbe iſt zu be- 
ziehen von den Ges 
neral-Correſpon⸗ 
denten 
Kietz & Comp. 
in Duisberg am Rhein. 
NB. Ein kleineres Werkchen 

über denſelben Gegenſtand: 
„Nalh und Hülſe für jeden Viehbeſitzer“ 


Der „Mexterextex“ 2 | : | 3 
Humoriftiich-jatirifches Volks⸗Scherz⸗Blatt, 2 Haupt-Depöt und Expor t. 
| 
| 


Grüneberg. 


9 
x 


